
Hybride Arbeitsmodelle: Bewegung zwischen Büro und Homeoffice
Gefährdungsbeurteilung: Grundlagen und Praxis im Seminar
Lastenverteilung: Solidarität beim BG-Beitrag

THEMENSCHWERPUNKT

Voneinander  
lernen

BG RCI.magazin
Zeitschrift für Arbeitssicherheit und Gesundheitsschutz der Berufsgenossenschaft Rohstoffe und chemische Industrie

17. Jahrgang  2 | 2026



„Voneinander lernen“ – das klingt selbstver-
ständlich, wird im Arbeitsalltag manchmal je-
doch zu selten genutzt. Der Konkurrenzdruck 
unter Unternehmen ist groß, Industriespionage 
längst nicht mehr nur ein Wort. Dabei zeigen 
die Beiträge dieser Magazinausgabe eindrucks-
voll, welches Potenzial im gegenseitigen Aus-
tausch steckt: Erfahrungen teilen, Lösungen 
übernehmen und gemeinsam besser werden. 
Genau darin liegt ein Schlüssel für wirksamen 
Arbeits- und Gesundheitsschutz. Denn viele He-
rausforderungen sind nicht neu – und viele gute 
Antworten existieren bereits.

Ob Best-Practice-Beispiele aus fast 30 Jahren 
„Förderpreis“ beziehungsweise „Arbeitsschutz 
GEWINNT!“, digitale Werkzeuge wie der Aus-
wahlassistent oder die systematische Auswer-
tung von Unfallereignissen: Das Wissen ist vor-
handen. Entscheidend ist, dass wir es aktiv nut-
zen. Wer aus den Erfahrungen anderer lernt, 

spart nicht nur Zeit und Ressourcen. Er verhindert vor allem, dass sich Fehler 
wiederholen. Gerade im Arbeitsschutz kann das Leben retten.

Ein großartiges Beispiel für gelebten Austausch ist unser Wettbewerb „Arbeits-
schutz GEWINNT!“, früher „Förderpreis“. Er ist eine Plattform, auf der Ideen 
sichtbar werden, weitergetragen und in andere Betriebe übertragen werden 
können. Die große Bandbreite der eingereichten Projekte in den vergangenen 
Jahrzehnten zeigt: Innovation entsteht überall dort, wo Menschen hinschau-
en, hinterfragen und Verantwortung übernehmen.

Unser besonderer Dank gilt daher allen Teilnehmenden – nicht nur den Preis-
trägerinnen und Preisträgern. Ihr Engagement verdient höchste Anerkennung. 
Denn unabhängig von einer Platzierung haben sie bereits das Wichtigste er-
reicht: Sie haben sich aktiv für Sicherheit und Gesundheit eingesetzt. Für sich 
selbst, für ihre Kolleginnen und Kollegen und dafür, dass alle nach Feierabend 
gesund nach Hause gehen können.

Lassen Sie uns diesen Weg gemeinsam weitergehen. Teilen wir unsere Erfah-
rungen, lernen wir voneinander – und machen wir gute Ideen noch besser.

Ihre

Liebe Leserin, 
lieber Leser!

Markus Oberscheven 
Hauptgeschäftsführer

Claudia Hollinger 
Stv. Hauptgeschäftsführerin
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V on 1993 bis 2011 hat sich 
Dr. Werner Opgenoorth in 
zahlreichen Gremien der 
Selbstverwaltung der da-
maligen BG Chemie und 

heutigen BG RCI engagiert. Von 1995 
bis 2009 hatte er den alternierenden 
Vorsitz des Vorstands inne. 

Darüber hinaus hat er die Interessen der 
BG Chemie in zahlreichen berufsgenos-
senschaftlichen Institutionen und in Gre-
mien des vormaligen Hauptverbands der 
gewerblichen Berufsgenossenschaften 
und späteren DGUV vertreten.

Der ehemalige alternierende Vorstands-
vorsitzende des BAVC zeichnete sich 
durch sein hohes sozialpolitisches Enga-
gement aus, für das ihm 2008 das Bun-
desverdienstkreuz am Bande und 2011 
die silberne BG-Nadel verliehen wurden.

Seine Maxime war es, Konflikte durch 
ein faires Gespräch zu lösen, was ihn zu 
einem geschätzten Ansprechpartner 
machte. 

Am 5. Februar ist Dr. Werner Opgenoorth 
im Alter von 83 Jahren verstorben. 

Die BG RCI wird ihm ein ehrendes An-
denken bewahren.

BG RCI 

Aus der  
Selbstverwaltung
Zum Tod von  
Dr. Werner  
Opgenoorth

Ihre Frage, unsere Antwort
Muss nach einem Unfall  
am Arbeitsplatz immer  
der Rettungsdienst  
gerufen werden?

Nach der Unfallverhütungsvorschrift „Grundsätze 
der Prävention“ (DGUV Vorschrift 1) muss das 
Unternehmen veranlassen, dass nach einem Un-
fall unverzüglich Erste Hilfe geleistet wird und 
eine erforderliche ärztliche Versorgung erfolgt. 

Es muss auch dafür sorgen, dass Verletzte sachkundig trans-
portiert werden. Wie ein solcher Transport erfolgt, hängt von 
der Art und Schwere der Verletzung ab.

	● Bei offensichtlich sehr leichten Verletzungen besteht keine 
Verpflichtung, generell einen Krankenwagen zu rufen. Die 
verletzte Person kann selbst entscheiden, ob ein Arztbe-
such erforderlich ist und ob sie zu Fuß, mit öffentlichen 
Verkehrsmitteln oder auf andere Weise zum Arzt bezie-
hungsweise zur Ärztin gelangt.

	● Bei geringfügig erscheinenden Verletzungen (leichtere 
Schnittverletzungen, Prellungen) kann es ausreichen, Un-
fallverletzte im Pkw oder Taxi zu transportieren. Ob Ver-
letzte neben dem Fahrer oder der Fahrerin durch eine wei-
tere Person begleitet werden müssen, hängt von der Art 
der Verletzung beziehungsweise der gesundheitlichen Be-
einträchtigung ab. 

	● Bei schweren Verletzungen (Knochenbrüche, Sturz aus 
großer Höhe, Bewusstlosigkeit, stark blutende Wunden 
usw.) ist der Rettungsdienst zu rufen.

	● Im Zweifelsfall ist die umfassendere Transportmaßnahme 
zu veranlassen.

Bei Arbeitsunfällen übernimmt die Berufsgenossenschaft die 
Kosten für den Transport. Dies gilt neben der Nutzung von öf-
fentlichen Verkehrsmitteln auch für Taxikosten (Hin- und 
Rückweg beziehungsweise Fahrt nach Hause), wenn die Not-
wendigkeit ärztlich bescheinigt wird. 

Irene Peters,  
BG RCI  Ill
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W er über den eige-
nen Tellerrand hi
nausschaut, spart 
nicht nur Zeit und 
Ressourcen – er er-

höht auch die Sicherheit und Gesund-
heit im Betrieb. Ein Blick in die Praxis 
zeigt, wie wertvoll dieser Austausch 
ist. Ob innovative Ideen aus unserem 
Präventionswettbewerb „Arbeits-
schutz GEWINNT!“, systematisch auf-
bereitete Unfallanalysen oder digitale 
Plattformen mit konkreten Hand-
lungshilfen – das Wissen ist da. Es 
muss nur genutzt werden. 

Werkzeuge wie unser Auswahlassis-
tent (AWA) oder Datenbanken mit 
Best-Practice-Beispielen machen 
sichtbar, was andere bereits erfolg-
reich umgesetzt haben. Sie zeigen: 

Viele Herausforderungen sind nicht 
einzigartig. Und für viele Probleme 
existieren bereits erprobte Lösungen. 

Gerade im Arbeits- und Gesundheits-
schutz kann das Lernen voneinander 
Leben retten. Die Auswertung realer 
Unfallereignisse etwa hilft, Risiken 
besser zu verstehen und präventive 
Maßnahmen gezielt abzuleiten. Wer 
aus den Erfahrungen anderer lernt, 
muss Fehler nicht selbst machen. 

Gleichzeitig lebt dieses Prinzip vom 
Mitmachen. Jede gute Idee, jede Ver-
besserung im eigenen Betrieb kann 
auch für andere wertvoll sein. Initiati-
ven und Wettbewerbe zeigen seit 
Jahrzehnten, wie groß die Bereit-
schaft ist, Wissen zu teilen und vonei-
nander zu profitieren. Aus einzelnen 

Lösungen entsteht so ein wachsender 
Erfahrungsschatz, von dem ganze 
Branchen profitieren. 

Voneinander lernen heißt also nicht 
nur, Bestehendes zu nutzen – son-
dern auch, selbst Teil dieses Netz-
werks zu werden. Denn am Ende gilt: 
Gute Ideen werden noch besser, 
wenn man sie teilt. 

Reichen Sie Ihre Ideen und Konzepte 
bei Arbeitsschutz GEWINNT! ein.  
Wie das geht, erfahren Sie unter 

 www.bgrci-arbeitsschutz-
gewinnt.de. Und vielleicht stehen Sie 
bei der nächsten Preisverleihung auf 
dem Siegertreppchen …

BG RCI 

Themenschwerpunkt „Voneinander lernen“

Voneinander lernen ist einer der wirkungsvollsten Wege, um Fortschritt zu erreichen. Und doch 
wird dieses Prinzip im Arbeitsalltag oft unterschätzt. Dabei liegt gerade darin ein enormes Poten-
zial: Erfahrungen teilen, bewährte Lösungen übernehmen und gemeinsam besser werden. Genau 
darum geht es auf den folgenden Seiten: in unserem Themenschwerpunkt „Voneinander lernen“.

Wissen teilen,  
Sicherheit stärken
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Potenzielle Risiken erkennen, 
eigene Maßnahmen ergreifen 
und Lösungen umsetzen – die-
ses Engagement im Arbeits-
schutz verdient besondere 
Aufmerksamkeit. Als Weiter-
entwicklung des „VISION ZERO 
Förderpreises“ zeichnet die  
BG RCI mit dem „Arbeitsschutz 
GEWINNT!“-Preis Mitglieds-
unternehmen aus, die mit in-
novativen Ideen vorangehen 
und gleichzeitig anderen Be-
trieben Impulse für sicheres 
und gesundes Arbeiten geben.

Die Nominierten und die Jury der 
diesjährigen Wettbewerbsrunde von 
„Arbeitsschutz GEWINNT!“

„Arbeitsschutz GEWINNT!“

Die Kombi macht’s – 
Arbeitssicherheit  
und Gesundheits-
schutz treffen auf  
Kosteneffizienz und 
Nachhaltigkeit 

Insgesamt 60 Unternehmen 
reichten dieses Jahr ihre Pro-
jekte beim Präventionswett-
bewerb ein, 13 von ihnen wur-
den in die Hauptverwaltung 
der BG RCI nach Langenhagen 

eingeladen. Dort fand am 5. März 
die feierliche Ehrung der ersten drei 
Siegerplätze statt. 

„Zum jetzigen Zeitpunkt weiß noch 
niemand, wer am Ende des Tages 
als Siegerin oder Sieger auf dem 
Treppchen stehen wird“, begrüßte 
Hauptgeschäftsführer Markus Ober-
scheven die Gäste am Nachmittag 
zur Eröffnung der Vernissage. Kurz 
zuvor hatten die nominierten Teams 
ihre Projekte der sechsköpfigen 
Jury – bestehend aus Mitgliedern 
der Selbstverwaltung, der Präven-
tionsleitung sowie der Aufsicht und 
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Beratung der BG RCI – vorgestellt. 
Das Themenspektrum reichte von 
originellen Unterweisungsansätzen 
über Lösungen zur Ladungs- und 
Absturzsicherung bis hin zu fertig 
entwickelten Apps für die betrieb
liche Praxis. Für die Präsentationen 
standen den Teams je zehn Minuten 
zur Verfügung. 

Im Anschluss zog sich die Jury hin-
ter verschlossene Türen zur Bera-
tung zurück. Währenddessen nutz-
ten die Besucherinnen und Besu-
cher die Vernissage, um die nomi-
nierten Beiträge genauer zu be-
trachten und untereinander sowie 
mit den anderen Teilnehmenden ins 
Gespräch zu kommen. Dabei wurde 
schnell deutlich: Viele der vorge-
stellten Projekte lassen sich auch 
auf den eigenen Betrieb übertragen. 

Rund zwei Stunden vergingen, bis 
das gespannte Warten ein Ende 
fand: Die Jury hatte sich einstimmig 
auf die Gewinner der ersten drei 
Plätze festgelegt. Ausgezeichnet 
wurden die verdienten Siegerpro-
jekte mit Preisgeldern von 12.000 
Euro (Platz 1), 6.000 Euro (Platz 2) 
und 3.000 Euro (Platz 3). Doch auch 
die übrigen Nominierten gingen 

nicht leer aus: Die zehn weiteren Fi-
nalistenteams erhielten jeweils eine 
Nominierungsprämie von 1.000 
Euro.

Im Fokus des Wettbewerbs steht 
neben den Ideen für mehr Sicher-
heit und Gesundheit bei der Arbeit 
vor allem das herausragende Enga-
gement der Beteiligten. „Denn 
‚Arbeitsschutz GEWINNT!‘ ist nicht 
einfach nur ein Wettstreit der bes-
ten Ideen oder der klügsten Einrei-
chenden“, so Dr. Harald Wellhäußer, 
Leiter des Geschäftsbereichs Prä-
vention der BG RCI, in seiner Ab-
schlussrede. „Er ist ein Weg, um den 
notwendigen Dialog zur Verbesse-
rung der Arbeitswelt unter allen Be-
teiligten zu intensivieren.“ 

Ein zentrales Element des Wettbe-
werbs ist daher die Verbreitung der 
umgesetzten Projekte. Ziel ist es, 
die praxisnahen Lösungen auch an-
deren Betrieben zugänglich zu ma-
chen und so zu einer sicheren und 
gesunden Arbeitswelt beizutragen. 
Dafür wurden die Präsentationspla-
kate bereits in den BG RCI-Bildungs-
zentren in Maikammer und Laubach 
ausgehängt und die Ideen in den 
Online-Medien beworben. Alle Pro-

Der  
Wettbewerb

Bei „Arbeitsschutz GEWINNT!“ 
und dem Vorgänger „VISION 
ZERO Förderpreis“ haben sich 
seit 1997 rund 14.000 Men-
schen aus über 4.000 Betrie-
ben mit über 7.000 Ideen be-
teiligt. Der Wettbewerb gehört 
zu den höchstdotierten 
Arbeitsschutzwettbewerben in 
Deutschland: Der erste Preis 
wird mit 12.000 Euro prämiert, 
der zweite mit 6.000 Euro und 
der dritte mit 3.000 Euro. Mit-
machen können alle Versicher-
ten und Mitgliedsunternehmen 
der BG RCI. Ausgezeichnet 
werden innovative sicherheits-
technische Lösungen, betrieb-
liche Aktivitäten für Gesund-
heit am Arbeitsplatz, effektive 
Organisations- und Motiva-
tionskonzepte oder praxisnahe 
Lösungen für Klein- und Mittel-
betriebe.

Bewerben Sie sich schon jetzt 
mit Ihren Ideen für die nächste 
Runde! Alle Infos dazu unter 

 www.bgrci-arbeitsschutz-
gewinnt.de.

Die Jurymitglieder schauten sich 
jede Präsentation genau an, bevor 
sie ihre Entscheidung trafen.

jekte sind zudem auf der „Arbeits-
schutz GEWINNT!“-Website digital 
einsehbar:  www.bgrci-arbeits-
schutz-gewinnt.de – mit dem aus-
drücklichen Appell: Gerne nachma-
chen!

Joel Klöhn,  
BG RCI 
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1. Preis
Wacker Chemie AG, Burghausen
Ladungssicherung von Kleingebinden und Fässern

Die Gewinner

Bei dem Transport von Kleingebinden kam es bei 
der Wacker Chemie AG in Burghausen wiederholt 
zu Handverletzungen und Schäden an der Ware, 
weil einheitliche Sicherungsmethoden zur Fixie-
rung auf den Paletten fehlten: Die Fässer, Hob-
bocks, Kanister und Co. wurden bislang mit impro-
visierten Lösungen – oft durch das Umwickeln mit 
Plastikfolie – fixiert. 

Um die genannten Risiken zu minimieren, wurde 
ein System entwickelt und zertifiziert, bei dem ein 

eigens angefertigter Haltegurt über das Gebinde 
gelegt und an der Palette niedergezurrt wird. Die 
Fixierung erfolgt somit ergonomisch in Arbeitshö-
he. „Die Idee wirkt sich nicht nur positiv auf die Si-
cherheit und die Gesundheit der Beschäftigten 
aus“, so Thomas Leitmann, Vorsitzender im Prä-
ventionsausschuss der Vertreterversammlung der 
BG RCI, „sie ist auch noch kosteneffizienter und 
nachhaltiger.“ Das Zusammenwirken aus Arbeits-
schutz, Wirtschaftlichkeit und Nachhaltigkeit 
überzeugte die Jury – ein verdienter 1. Platz!

Arbeitsschutz GEWINNT!

8  BG RCI.magazin  2 | 2026

BLICKPUNKT.SPEZIAL



2. Preis
Johnson & Johnson Medical 
GmbH, Norderstedt 
Dauerhafte Kennzeichnung und 
Absicherung von Schächten

3. Preis
RAG Aktiengesellschaft,  
Essen 
Bauliche Veränderung  
von Brunnenstuben

Auf dem Betriebsgelände der Johnson & 
Johnson Medical GmbH in Norderstedt gibt 
es zahlreiche Schächte, bei denen Risiken 
durch enge Räume und Absturzgefahren be-
stehen. Kennzeichnungen oberhalb der De-
ckel stellten bislang keine dauerhafte Lösung 
dar, da diese mit der Zeit verblassten oder 
abgetragen wurden.

Aus diesem Grund fertigte das Team ein run-
des Gitter, das mit integrierter Kennzeich-
nung in den geöffneten Schacht gehängt wird 
und dort dauerhaft verbleiben kann. Zum 
einen ist die Kennzeichnung nach dem Öff-
nen direkt sichtbar, zum anderen dient die 
Konstruktion automatisch als Absturzsiche-
rung. „Eine Idee, die nicht auf den ersten 
Blick sichtbar ist, sondern im Verborgenen 
ihr volles Potenzial entfaltet“, fasste Dr. Ha-
rald Powitz, Vorsitzender des Beirats Zucker 
der BG RCI, treffend zusammen.

Die RAG Aktiengesellschaft betreibt Brunnen-
anlagen zur Reinigung von kontaminiertem 
Grundwasser. Bei Revisions- und Instandhal-
tungsarbeiten war der Zugang zu der unter-
flur installierten Technik nur über einen ab-
gedeckelten Schacht möglich. Die Arbeiten 
waren körperlich belastend und erforderten 
zusätzliche Schutzmaßnahmen wie Absturz- 
und Atemschutz. 

Um die Sicherheit der Beschäftigten zu erhö-
hen, erfolgte ein umfangreicher Umbau von 
fünf Brunnenanlagen zu Überflur-Anlagen. 
Hierzu wurde die Technik aus den Schächten 
an die Tagesoberfläche verlegt und ist somit 
sicher, ergonomisch und ohne persönliche 
Schutzausrüstungen zugänglich. Die Idee 
überzeugte die Jury vor allem aufgrund des 
sichtbaren Ansatzes nach dem STOP-Prinzip, 
wonach die Substitution durch weniger ge-
fährliche Verfahren an erster Stelle steht. 

Joel Klöhn,  
BG RCI 
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Seit fast drei Jahrzehnten steht der Wettbewerb „Arbeitsschutz GEWINNT!“ für praxisnahe 
Ideen, die Sicherheit und Gesundheit am Arbeitsplatz voranbringen. Was 1997 unter dem 
Namen „Förderpreis Arbeit • Sicherheit • Gesundheit“ als mutiger Impuls begann, hat sich zu 
einer der erfolgreichsten Initiativen der Prävention entwickelt – getragen von tausenden en-
gagierten Menschen in den Betrieben. Ein Blick zurück zeigt, wie aus einer Idee ein Motor für 
Innovation, Austausch und gelebte Verantwortung wurde.

Mit lobenden Worten 
dankte der damali-
ge Minister für 
Arbeit und Sozial-
ordnung,  
Dr. Norbert Blüm, 

im November 1997 den Initiatoren 
des noch jungen Wettbewerbs und 
übernahm dessen Schirmherrschaft: 
„Ihre Idee, einen Förderpreis zur Ver-
besserung der Arbeitssicherheit aus-
zuloben, finde ich sehr gut. Erfolgrei-
che Prävention ist auf neue innovati-

ve Ideen angewiesen.“ Ein gutes Jahr 
zuvor war in der Selbstverwaltung 
der damaligen Steinbruchs-Berufsge-
nossenschaft die Idee für den Wett-
bewerb entstanden, um damit zur 
Verbesserung von Arbeitssicherheit 
und Gesundheitsschutz beizutragen. 
Mit dem seinerzeit neuen Förderpreis 
sollte ein Marktplatz der Möglichkei-
ten geschaffen werden, der die fol-
genden drei Leitgedanken in sich ver-
einigte, die bis heute nichts an Be-
deutung verloren haben:

1.	 Bereits vorhandene, oft nicht 
ausreichend bekannte Lösungen 
sollten sichtbar gemacht und für 
andere nutzbar werden.

2.	 Der Wettbewerb sollte Menschen 
motivieren, ihre Ideen tatsächlich 
umzusetzen.

3.	 Arbeitssicherheit sollte stärker 
im Bewusstsein der Versicherten 
verankert werden.

Die Chronologie eines 
lange währenden Erfolgs

Arbeitsschutz GEWINNT!
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„VISION ZERO Null Unfälle – gesund 
arbeiten!“ vor, die für den Zeitraum 
von zehn Jahren die Leitplanken für 
das Handeln bestimmen sollte. Eine 
Arbeitsgruppe diskutierte konkrete 
Vorschläge zur Einbindung des Wett-
bewerbs, der in „VISION ZERO För-
derpreis“ umbenannt wurde, in die 
Kommunikation der Strategie. So 
wurde in Abstimmung mit dem Tur-
nus des deutschen Arbeitsschutzprei-
ses die Ausschreibung nunmehr auf 
einen zweijährigen Zeitraum festge-
legt. 

Die erste Preisverleihung im neuen 
Format fand 2018 in Erfurt statt und 
knüpfte mit einer großen Bandbreite 
von Ideen nahtlos an die Tradition 
an. Insgesamt hatten sich seit 1997 

Mit dem Förderpreis beschritten die 
Initiatoren einen neuen Weg in der 
Prävention von Arbeitsunfällen und 
Berufskrankheiten. Einen derartigen 
Wettbewerb hatte es im Kreis der Un-
fallversicherungsträger bis zu diesem 
Zeitpunkt nicht gegeben. Entspre-
chend hoch waren die Erwartungen, 
aber auch die Sorgen und Ängste, die 
an die erste Wettbewerbsrunde ge-
knüpft wurden. 

Doch der Erfolg der ersten Ausschrei-
bung konnte sich sehen lassen.  
Anfragen zum Förderpreis erreichten 
die Initiatoren sogar aus Bombay. Die 
Qualität der eingereichten Vorschlä-
ge beeindruckte die Jury. Preise im 
Gesamtwert von über 60.000 DM wur-
den vergeben. Die Hoffnungen, mit 
dem neuen Förderpreis einen Impuls 
für mehr Sicherheit und Gesund-
heitsschutz am Arbeitsplatz geben zu 
können – das kann rückblickend fest-
gehalten werden –, hatten sich be-
reits im ersten Jahr erfüllt. 

Der Wettbewerb entwickelte sich 
kontinuierlich weiter. Neben einer in-
haltlichen Konsolidierung wurden 
Abläufe und Strukturen regelmäßig 
angepasst. Früh wurden Kategorien 
eingeführt – etwa „Sicherheitstech-
nik“, „Gesundheitsschutz“ und „Orga-
nisation · Motivation“ –, um die Viel-
falt der Beiträge besser abzubilden 
und auch weniger technische Ansätze 
sichtbar zu machen. Diese Struktur 
blieb über Jahrzehnte prägend.

Ein wichtiger Meilenstein war 1999 
die Einführung des „Jahrbuchs Arbeit 
• Sicherheit • Gesundheit“, das ausge-
wählte Beiträge dokumentierte und 
den Austausch förderte. Es kann als 
Vorläufer der heutigen Online-Prä-
sentation des Wettbewerbs gelten. 
Ergänzt wurde es durch Innovations-
börsen, auf denen Teilnehmende ihre 
Ideen einem breiteren Publikum vor-
stellen konnten.

In den 2000er-Jahren entwickelte 
sich der Förderpreis zu einer der 
größten Initiativen seiner Art und 
diente national wie international als 

Vorbild. 2002 wurde das Konzept 
beim „Weltkongress für Sicherheit 
und Gesundheit bei der Arbeit“ in 
Wien vorgestellt. Zum zehnjährigen 
Bestehen im Jahr 2007 wurden be-
reits rund 6.300 Teilnehmende und 
3.200 eingereichte Ideen verzeichnet.

Mit der Fusion zur BG RCI wurde der 
Wettbewerb neu ausgerichtet. Unter 
dem Motto „Ideen im Blick“ richtete 
er sich ab 2011 an alle Mitglieds-
unternehmen der neuen Organisa-
tion. Am 1. April 2011 fand in Kassel 
die erste gemeinsame Preisverlei-
hung des „Förderpreises Arbeit – 
Sicherheit – Gesundheit“ statt.

Gute drei Jahre später stellte die 
BG RCI ihre Präventionsstrategie 

Das erste Förderpreis-Plakat 1997. Links die 
knapp 35 Kilo schwere Kugel aus Basalt
lava, die in den ersten Jahren als Trophäe 
mit dem Geldpreis vergeben wurde. 
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Das Logo –  
mehr als nur  
ein Zeichen

Mit dem Start des Wettbewerbs 
wurde auch die Grundlage für 
seine visuelle Identität gelegt. 
Gemeinsam mit Lehrenden und 
Studierenden der damaligen 
Fachhochschule Hannover 
(Fachbereich Medien) entstand 
das Logo, das in Grundzügen 
heute noch zu erkennen ist.

Die Idee dahinter: Der linke blaue 
Balken steht für die Logik des 
menschlichen Denkens. Der 
rechte rote Balken symbolisiert 
die emotionale Facette. Arbeits-
schutz sollte sich, so der gedank-
liche Ansatz, dort finden, wo Ver-
stand und Gefühl aufeinander-
treffen, und, inspiriert von bei-
dem, sollen Ideen entstehen.

Die Gestaltung entwickelte sich 
im Laufe der Jahre von eher sta-
tischen Formen hin zu dynami-
scheren Varianten. Sie greifen 
den Gedanken auf, Ideen „ins 
Rollen“ zu bringen – ein Motiv, 
das sich auch in der früheren 
Trophäe widerspiegelte: einer 
Kugel mit zwei sich kreuzenden 
Einschnitten.

Aus dieser Entwicklung entstand 
schrittweise das heutige Erschei-
nungsbild von „Arbeitsschutz 
GEWINNT!“ – als Symbol für Be-
wegung, Verbindung und kreati-
ve Lösungen im Arbeitsschutz.

rund 14.000 Menschen aus über 
4.000 Betrieben mit über 7.000 
Ideen beteiligt.

Mit dem absehbaren Abschluss der 
VISION-ZERO-Strategie 2024 erfolg-
te 2023 eine erneute Umstrukturie-
rung. Der Wettbewerb tritt seither 
unter dem Namen „Arbeitsschutz 
GEWINNT!“ auf. Ein flexibleres Ein-
reichungssystem ohne feste Fristen 
soll mehr Menschen zur Teilnahme 
ermutigen.

Heute kann der Wettbewerb auf na-
hezu drei Jahrzehnte Geschichte 
zurückblicken. Er ist der älteste sei-
ner Art und hat sich als verlässli-
cher Bestandteil moderner Präven-
tionsarbeit etabliert. Gleichzeitig ist 
er stets anpassungsfähig und offen 
für neue Entwicklungen geblieben. 
Besonders wichtig ist seine Rolle 
als Plattform für praxisnahe Ideen 
aus den Betrieben selbst.

Hans Enders, einer der Männer der 
ersten Stunde, formulierte ein zen
trales Credo bereits 2001: „Die Aus-
schreibung hat wieder deutlich ge-
macht, dass die Menschen in den 
Unternehmen ohne Frage in der 
Lage sind, praktikable Lösungsvor-
schläge zu erarbeiten, um den Ar-
beits- und Gesundheitsschutz wei-
ter auszubauen.“ Die hohe Beteili-
gung am Förderpreis zeige auf der 
einen Seite den Erfolg, doch belege 
sie andererseits auch, dass es in 
den Betrieben nach wie vor vieles 
zu verbessern gibt: „Sicherheitsvor-
schriften allein bringen in einem 
Unternehmen noch nicht die ge-
wünschten Erfolge. Sie müssen 
auch gelebt werden, denn schließ-
lich ist jeder Unfall ein Unfall zu 
viel!“ 

Holger Imhoff,  
BG RCI 

Die Sonder-DVD 
zum zehnjährigen 
Jubiläum des  
Förderpreises
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Auswahlassistent (AWA)

Schon Kinder lernen vieles 
durch Nachahmung, und auch 
Erwachsene kommen schnel-
ler ans Ziel, wenn sie gute 
Beispiele vor Augen haben. 
Warum sich also nicht von den 
innovativen Ideen aus anderen 
Mitgliedsunternehmen der 
BG RCI inspirieren lassen? Der 
Auswahlassistent (AWA) hilft 
Ihnen dabei und durchsucht 
alle Beiträge des Präventions-
preises „Arbeitsschutz 
GEWINNT!“.

Sie sind auf der Suche 
nach Medien, Semina-
ren oder Best Practice-
Beispielen zu einem be-
stimmten Thema? Der 
AWA vernetzt die viel-

fältigen Präventionsangebote der BG 
RCI auf einer einzigen Website. Ohne 
umständliches Suchen auf unter-
schiedlichen Portalen können Sie 
unter  awa.bgrci.de auf sämtliche 
Angebote zugreifen. Wählen Sie ein-
fach das für Sie passende Thema aus 
und starten Sie Ihre Suche. 

Innovationen zum Nachahmen
Besonders interessant für die be-
triebliche Arbeit ist der Reiter „Best 
Practice“. Hier werden die zu Ihrem 
Suchbegriff passenden Best-Practice-
Beispiele zur Verbesserung von Si-
cherheit und Gesundheitsschutz am 
Arbeitsplatz aus den Mitgliedsbetrie-
ben der BG RCI angezeigt und ver-
linkt, insbesondere die Beiträge des 
Präventionspreises „Arbeitsschutz 
GEWINNT!“ (früher „VISION ZERO 
Förderpreis“). Profitieren Sie von die-
sem Erfahrungsschatz!

BG RCI 

Der Ideen-Pool
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Gute Ideen im Arbeitsschutz sind oft das Ergebnis von Erfahrung, Austausch und 
dem berühmten „Blick über den Tellerrand“. Das ist es auch, worum es bei 
„Arbeitsschutz GEWINNT!“ geht: Lösungen sichtbar machen, damit andere davon 
profitieren können. Doch was passiert eigentlich mit diesen Ideen, wenn die 
Preisverleihung längst vorbei ist? Ein Blick in einen Mitgliedsbetrieb, der sich vor 
acht Jahren am damaligen Förderpreis beteiligt hat, zeigt: viel. 

Was bleibt nach dem Wettbewerb?

Von der Idee zur  
gelebten Praxis

Die Sicherung für  
die Aufstiegsluken  
auf die Rohrbrücken
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Die Evonik Tech-
nology & In-
frastructure 
GmbH (heute 
Röhm GmbH) 
in Worms hatte 
sich 2018 mit 
einer ebenso 

einfachen wie wirkungsvollen tech-
nischen Lösung beteiligt: Aufstiegs-
luken auf Rohrbrücken wurden so 
gesichert, dass beim Öffnen auto-
matisch eine Absperrung aktiviert 
wird – ein System, das menschliche 
Fehler ausschließt. Hintergrund 
waren wiederholte Beinaheunfälle 
und Verletzungen, weil Sicherun-
gen nach dem Öffnen der Luken 
nicht immer konsequent ange-
bracht wurden. Heute, Jahre spä-
ter, ist die Bilanz eindeutig. „Seit 
der Installation hat es keine Abstür-
ze oder Beinaheunfälle dieser Art 
mehr gegeben“, berichtet Johannes 
Wolff, Leiter der Energieversorgung 
und Schwefelrecyclinganlage bei 
Röhm.

Auch wenn es damals nicht für 
einen Platz auf dem Siegertrepp-
chen gereicht hat: Aus einer guten 
Idee ist ein verlässlicher Standard 
im Werk geworden. Entscheidend 
dabei: Die Sicherheit hängt nicht 
mehr vom Verhalten einzelner Per-
sonen ab, sondern ist technisch ab-
gesichert. Ein Prinzip, das im 
Arbeitsschutz immer wieder als be-
sonders wirksam gilt.

Doch damit endet die Geschichte 
nicht. Denn es blieb nicht bei einer 
gesicherten Rohrbrücke – die Lö-
sung wurde im Unternehmen an 
weiteren Abstiegsluken übernom-
men und weitergedacht. „Das Sys-
tem wurde über die Jahre hinweg 

an mehreren Stellen eingerichtet“, 
so Waldemar Massini, der vor acht 
Jahren der zuständige Anlageninge-
nieur für Rohrbrücken war. Genau 
hier zeigt sich die eigentliche Stärke 
solcher Wettbewerbsbeiträge: Sie 
sind keine einmaligen Projekte, 
sondern lassen sich übertragen, an-
passen und weiterentwickeln.

Doch wie ist die ursprüngliche Idee 
eigentlich entstanden? Nicht durch 
Zufall, sondern aus dem viel zitier-
ten „Blick über den Tellerrand“: 
„Die Idee entstand im Austausch 
mit anderen Standorten“, erzählt 
Michael Seider, Projektingenieur 
Kraftwerk. Die Herausforderungen 
im Arbeitsschutz ähneln sich in ver-
schiedenen Betrieben und Werken 
oft – egal ob es um Absturzsiche-
rung, Verkehrswege oder ergono-
mische Lösungen geht. Warum also 
jedes Mal bei null anfangen?

Bei Röhm gehört dieser Gedanke 
längst zur gelebten Praxis. So sor-
gen zum Beispiel regelmäßige Tref-
fen mit Sicherheitsfachkräften an-
derer Betriebe im „Sifa-Kreis Rhein-
Neckar“ dafür, dass Ideen ausge-
tauscht werden und dass voneinan-
der gelernt wird. Auch im eigenen 
Werk entstehen immer wieder 
pragmatische Lösungen für Proble-
me, die bei alltäglichen Arbeiten 
auftauchen, berichtet Sicherheits-
fachkraft Ralf Allgeier: zum Beispiel 
bei neu gedachten Pollersystemen, 
die den Fußgängerverkehr vor La-
gerhallen besser schützen sollen. 
Weil die verwendeten, in der Erde 
montierten Poller von rangieren-
den Lkw häufig umgefahren und 
verbogen wurden, kamen findige 
Mitarbeiter kurzerhand auf die 
Idee, sie stattdessen an der Lager-

hallenwand zu befestigen. Seitdem 
werden sie nicht mehr beschädigt.

Die Offenheit für neue Lösungen, 
um bekannte Probleme zu lösen, 
ist Teil einer ausgeprägten Sicher-
heitskultur bei Röhm. „Jeder darf 
einschreiten, wenn er einen unsi-
cheren Zustand sieht – auch be-
reichsfremd“, beschreibt Wolff ein 
zentrales Prinzip. Arbeitsschutz 
wird hier nicht als Zusatzaufgabe 
verstanden, sondern als gemein-
schaftliche Verantwortung.

Was lässt sich daraus für andere Be-
triebe ableiten? Vor allem eines: 
Gute Ideen sind zu wertvoll, um im 
eigenen Werk zu bleiben. Der Wett-
bewerb „Arbeitsschutz GEWINNT!“ 
bietet eine Plattform, um solche Lö-
sungen sichtbar zu machen – und 
damit anderen den entscheiden-
den Impuls zu geben.

Denn die Praxis zeigt: Viele Unter-
nehmen stehen vor ähnlichen He
rausforderungen. Wer auf bewährte 
Ansätze zurückgreift, spart nicht 
nur Zeit und Ressourcen, sondern 
erhöht auch schneller die Sicher-
heit im eigenen Betrieb. Oder, wie 
es Johannes Wolff auf den Punkt 
bringt: Die Fehlerwahrscheinlich-
keit sinkt – und der Prozess wird 
insgesamt sicherer. 

Der Blick zurück macht also Mut für 
die Zukunft. Die prämierten Ideen 
von gestern wirken weiter – als In
spiration, als Blaupause und als Be-
leg dafür, dass gemeinsames Lernen 
im Arbeitsschutz tatsächlich ge-
winnt.

Nina Heiser,  
BG RCI 
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K rebs ist unter den 
arbeitsbedingten 
Todesursachen die 
häufigste in 
Deutschland. Ver-
antwortlich für 
den Großteil dieser 

tödlich verlaufenden Erkrankungen 
ist die Exposition gegenüber krebs-
erzeugenden Gefahrstoffen, deren 
gesundheitliche Folgen oft erst viele 
Jahre oder Jahrzehnte später sicht-
bar werden. Gerade bei Tätigkeiten 
mit Gefahrstoffen zeigt sich, dass 
rechtliche Anforderungen und der 
Schutz der Mitarbeitenden insbeson-
dere kleine und mittlere Unterneh-
men vor große Herausforderungen 
stellen. Erfahrungen aus der Praxis 
und das Lernen voneinander können 
hier wertvolle Unterstützung bieten. 

Nicht jede Herausforderung muss immer wieder „neu“ ge-
löst werden. Gerade im Arbeits- und Gesundheitsschutz 
sollte aus Erfahrungen gelernt und von ihnen profitiert wer-
den.  Besonders relevant ist dies, wenn es um den Schutz 
vor krebserzeugenden Gefahrstoffen geht. Die GDA Best-
Practice-Datenbank der Gemeinsamen Deutschen Arbeits-
schutzstrategie (GDA) bündelt eine Vielzahl guter Beispiele 
aus der betrieblichen Praxis rund um den Schutz bei Tätig-
keiten mit krebserzeugenden Gefahrstoffen und stellt 
erprobte Lösungen anderen Unternehmen zur Verfügung. 

Voneinander lernen in der Praxis

Gute Beispiele, 
große Wirkung
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	● Fallbeispiele für Substitution aus 
SUBSPORTplus

	● Gefahrstoffschutzpreisträger des 
Bundesministeriums für Arbeit 
und Soziales und der Bundesan-
stalt für Arbeitsschutz und Arbeits-
medizin 

	● NepSi Leitfäden des Europäischen 
Netzwerks für Si-lica

	● AT, BT, ET Arbeitsverfahren zur As-
bestsanierung

	● Handlungsempfehlungen 
	● Expositionsbeschreibungen
	● Praxishilfen

Die Best-Practice-Beispiele können in 
der Datenbank über eine Volltextsu-
che zum Beispiel nach Beruf oder Tä-
tigkeit recherchiert und zusätzlich 
nach Branche, Gefahrstoff oder 
STOP-Maßnahme gefiltert werden, 
wodurch ein einfacher Einstieg er-
möglicht wird. Leicht zugänglich ent-
decken Sie Anregungen und Lösun-
gen, die Sie direkt übernehmen oder 
an Ihren Betrieb anpassen können. 
Auf diese Weise profitieren nicht nur 
einzelne Unternehmen, sondern gan-
ze Branchen von vorhandenen Erfah-
rungen.

Die GDA  
Best-Practice- 
Datenbank 
ist erreichbar unter  

 www.dguv.de/ifa/
gestis/gda-best-practice-
datenbank

Viele Betriebe stehen vor ähnlichen 
Herausforderungen: 

	● Wie lassen sich gefährliche Stoffe 
ersetzen? 

	● Welche technischen oder organi-
satorischen Maßnahmen gibt es 
oder eigenen sich? 

Die GDA Best-Practice-Datenbank 
macht genau diese Erfahrungen sicht-
bar. Gute Lösungen müssen weder 
aufwendig noch teuer sein, um effek-
tiv zu sein. Nach dem STOP-Prinzip 
(Substitution, technische, organisato-
rische, persönliche Maßnahmen) las-
sen sich Gefahrstoffe durch unter-
schiedlichste Schutzmaßnahmen ver-
meiden oder deutlich reduzieren. Ob 
erprobte Methoden aus der Praxis 
oder neue, innovative Ideen – Best 
Practices zeigen, wie sich Sicherheit 
am Arbeitsplatz einfach und wir-
kungsvoll umsetzen lässt. Diese Bei-
spiele dienen als Vorbild, um sichere 
Arbeitsweisen zu fördern und die Ge-
sundheit der Beschäftigten nachhal-
tig zu schützen. 

Bund, Länder und Unfallversiche-
rungsträger bündeln hier ihr Wissen 
und ihre Ressourcen, um den Arbeits- 
und Gesundheitsschutz flächende-
ckend zu verbessern. Damit verbin-
det die GDA rechtliche Anforderun-
gen mit praxisgerechter Umsetzung 
und praktischer Unterstützung, zu-
gänglich für alle Betriebsgrößen. 

Neben den Best Practices aus Unter-
nehmen unterstützen die Träger der 
GDA mit zahlreichen branchenspezifi-
schen Praxishilfen und konkreten 
Empfehlungen, die den rechtlichen 
Rahmen greifbar machen und den 
Betrieben echte Hilfe bieten. 

Wichtige Datenbankeintragungen 
und Kooperationen sind:

	● Best Practices aus Betrieben
	● Technische Regeln für Gefahrstoffe 

(TRGS)
	● Verfahrens- und stoffspezifische 

Kriterien (VSK) 
	● Empfehlungen Gefährdungser-

mittlung der Unfallversicherungs-
träger (EGU)

Erfahrungen und Ideen einreichen 
– aus der Praxis für die Praxis!
Haben Sie eine gute Lösung für den 
sicheren Umgang mit krebserzeugen-
den Gefahrstoffen entwickelt? Dann 
teilen Sie Ihre Idee mit anderen – aus 
der Praxis für die Praxis! Reichen Sie 
Ihre Best Practice ganz einfach online 
in der Datenbank ein und helfen Sie 
damit, Arbeitsschutz in anderen Be-
trieben zu stärken und berufsbeding-
tem Krebs vorzubeugen. 

Die Datenbank macht sichtbar: Viele 
gute Lösungen existieren bereits! Aus 
Erfahrung kann durch Wissenstrans-
fer viel gelernt und mit großer Wir-
kung für die Gesundheit im Betrieb 
umgesetzt werden. Die GDA Best-
Practice-Datenbank steht allen Inter-
essierten kostenlos online zur Verfü-
gung – lassen Sie sich inspirieren und 
gestalten Sie Arbeitsschutz effektiv, 
praxisnah und gesundheitsbewusst. 

Ina Krieger, Wissenschaftliche  
Mitarbeiterin am Institut für  

Arbeitsschutz der DGUV (IFA) 
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Stofflisten – darunter EU-Verordnun-
gen, internationale Übereinkommen, 
NGO-Listen und Listen der Industrie – 
diejenigen Stoffe zusammen, die ent-
weder gesetzlich oder freiwillig in 
ihrer Verwendung eingeschränkt sind 
oder für die aufgrund ihrer gefährli-
chen Eigenschaften eine Einschrän-
kung der Verwendung empfohlen 
wird. Mit der Datenbank können An-
wenderinnen und Anwender anhand 
von Stoffnamen, CAS- oder EG-Num-
mern prüfen, ob ein Stoff auf einer 
der Listen geführt wird und deshalb 
entweder substituiert werden sollte 
oder nicht als Alternative für einen 
anderen Stoff infrage kommt.

Mit der integrierten SDSC (SUB-
SPORTplus screening criteria)-Liste 

SUBSPORTplus: 

Unterstützung bei der 
Substitution von Gefahrstoffen

Unterstützung bei rechtlichen An-
forderungen und praktischer Um-
setzung
SUBSPORTplus will Unternehmen 
dabei unterstützen, Substitutionsan-
forderungen aus der europäischen 
Gesetzgebung systematisch umzu-
setzen. Gerade im Rahmen des RE-
ACH-Zulassungsverfahrens spielt die 
Prüfung geeigneter Alternativen eine 
entscheidende Rolle. SUBSPORTplus 
bietet hier Hilfestellungen bei der 
Identifizierung gefährlicher Stoffe, 
bei der Recherche möglicher Ersatz-
stoffe oder technischer Lösungen so-
wie bei der strukturierten Durchfüh-
rung des Substitutionsprozesses. 

Die Informationen zu Stoffen und ei-
nige einfache Instrumente zur Bewer-
tung der Substitution können auch 
von Firmen und anderen Institutio-
nen als erste Orientierung für die Pla-
nung von Forschungs- und Entwick-
lungsprojekten genutzt werden. Dar-
über hinaus können weitere Akteure 
wie Behörden, Umwelt- und Verbrau-
cherverbände, Gewerkschaften oder 
wissenschaftliche Einrichtungen von 
dem Portal profitieren. Die Fallbei-
spiele von SUBSPORTplus fließen zu-
dem in die GDA (Gemeinsame Deut-
sche Arbeitsschutzstrategie)-Daten-
bank für Best-Practice-Beispiele für 
krebserzeugende Gefahrstoffe  
(  gda-gefahrstoff-bestpractice.ifa.

dguv.de) und in die europäische Ini-
tiative des Fahrplans gegen krebs-
erzeugende Stoffe (Roadmap on 
Carcinogens –  stopcarcinogensat-
work.eu) ein. Die Informationen sind 
in deutscher und englischer Sprache 
verfügbar.

Herzstück: Zwei zentrale Daten-
banken
SUBSPORTplus bündelt Informatio-
nen für den Substitutionsprozess in 
zwei zentralen, recherchierbaren 
Datenbanken. 

1. Datenbank eingeschränkter und 
prioritärer Stoffe – Prüfung der 
Substitutionsrelevanz
Die Datenbank eingeschränkter und 
prioritärer Stoffe fasst aus knapp 40 

Abbildung 1: Die Datenbank eingeschränkter und prioritärer Stoffe 
und die daraus hervorgehende SDSC-Liste von SUBSPORTplus

Die Substitution von Gefahrstoffen ist ein zentrales Element des Arbeitsschutzes. Wertvolle Unter-
stützung bietet hierbei die Informationsplattform SUBSPORTplus der Bundesanstalt für Arbeits-
schutz und Arbeitsmedizin (BAuA). Sie bietet eine Vielzahl an Informationen, um Unternehmen bei 
ihren Fragen rund um das Thema Substitution zu unterstützen. Dazu zählen Hilfestellungen bei 
der Identifizierung von substitutionsrelevanten Gefahrstoffen und der Suche nach geeigneten 
Alternativen sowie eine strukturierte Schritt-für-Schritt-Anleitung für den Prozess. Dabei bündelt 
das Portal praxisnahes Wissen, rechtliche Hintergründe und konkrete Beispiele.

Internationale Vereinbarungen

EU Regulatorische Listen

Regierungslisten

Listen von Organisationen

Industrie- und Sektorlisten

SUBSPORTplus 
(SDSC)-Liste
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2. Substitutions-
kriterien

1. Definition  
des Problems

3. Suche nach
Alternativen

4. Bewertung  
von Alternativen

5. Pilotversuche

fasst das Portal zudem gefährliche 
Stoffe nach eigenen Kriterien zusam-
men (Abbildung 1). 

2. Datenbank der Fallbeispiele – 
Lernen aus der Praxis
Die Suche nach geeigneten Alternati-
ven braucht vor allem praxisnahe Lö-
sungen. Die Fallbeispieldatenbank 
von SUBSPORTplus enthält mehr als 
450 Beispiele erfolgreich umgesetzter 
Lösungen für die Substitution. Doku-
mentiert sind sowohl stoffliche als 
auch technische Alternativen. Ein ho-
her Anteil der Fallbeispiele stammt 
dabei direkt aus Unternehmen, aber 
auch Beispiele aus der Fachliteratur 
und anderen verlässlichen Quellen 
sind in der Datenbank vertreten. Die 
Fallbeispiele sollen zum einen als An-
regung dienen und zum anderen kon-
krete Hilfestellung für den eigenen 
Substitutionsfall geben. 

Hilfreich sind die Beispiele unter ande-
rem bei der Planung und Beschaffung 
in Unternehmen sowie bei der Analyse 
der Alternativen im Zulassungsverfah-
ren unter REACH. Die konkrete An-
wendbarkeit eines Fallbeispiels auf die 
eigenen Gegebenheiten ist dabei im 
Einzelfall zu prüfen. Alle Fallbeispiele 
sind bezüglich ihrer gefährlichen 
Eigenschaften entsprechend der SUB-
SPORTplus-Methodik bewertet. Diese 
umfasst unter anderem einen Ab-
gleich mit den SUBSPORTplus-Scree-
ning-Kriterien (SDSC). 

Auch in dieser Datenbank können An-
wenderinnen und Anwender Gefahr-

Abbildung 2: Die Datenbank der Fallbeispiele erlaubt eine Suche 
nach Stoff, Sektor, Funktion und Prozess.

Abbildung 3: Die SUBSPORTplus-Screening-Kriterien schlagen ein 
sechsstufiges Vorgehen für die Substitution vor.

Die Webseite ist erreichbar 
unter  subsportplus.eu

stoffe anhand ihrer Stoffnamen, CAS- 
oder EG-Nummern finden. Eine wei-
tere Erleichterung bei der Suche bie-
ten Filterfunktionen nach Anwen-
dungssektor, Funktion und Prozess 
(Abbildung 2).

Weitere Instrumente in  
SUBSPORTplus
Neben Stoffinformationen bietet 
SUBSPORTplus konkrete methodi-
sche Unterstützung. In der Rubrik 
„Vorgehen – Schritt-für-Schritt“ wird 
ein sechsstufiger Prozess vorgestellt, 
der als Grundgerüst für Substitu-
tionsvorhaben dient (Abbildung 3). 
Ergänzend stellt das Portal Bewer-
tungsmethoden und Instrumente 
vor, die bei der Auswahl geeigneter 
Kriterien und bei der systematischen 
Entscheidungsfindung unterstützen. 

Des Weiteren bietet die Rubrik „Re-
gelwerke“ eine Übersicht über recht-
liche Anforderungen an die Substitu-

tion. Der Schwerpunkt liegt dabei auf 
den Regelwerken der EU. Weitere 
internationale Regelwerke (interna-
tionale Vereinbarungen, z.B. Stock-
holm-Konvention, Regelwerke aus 
den USA und China) sind ebenso auf-
geführt. Neben kurzen Zusammen-
fassungen, die die wichtigsten Inhal-
te der Verordnungen, Richtlinien und 
Abkommen auf einen Blick bündeln, 
erhalten Sie hier eine Einordnung der 
Substitutionsrelevanz. 

In regelmäßigen Newsmeldungen in-
formiert SUBSPORTplus zudem über 
aktuelle regulatorische Entwicklun-
gen, Berichte zu Alternativen sowie 
Veranstaltungen und Workshops. Da-
mit bleibt das Portal am Puls der 
europäischen und internationalen 
Substitutionsdiskussion.

Fazit 
Gerade vor dem Hintergrund sich 
weiterentwickelnder europäischer 
Chemikalienpolitik und steigender 
Anforderungen an Sicherheit und 
Nachhaltigkeit stellt SUBSPORTplus 
eine wichtige Informationsquelle dar 
– für mehr Transparenz, bessere Ent-
scheidungsgrundlagen und letztlich 
für einen wirksamen Schutz von 
Mensch und Umwelt.

Dr. Michaela Clever, Dr. Linda Ingen-
dahl, Bundesanstalt für Arbeitsschutz 

und Arbeitsmedizin

Beispiele aus Industrie

Studien und Berichte

Veröffentlichungen

> 450 Fallbeispiele

Idee

Stoff
Sektor
Funktion
Prozess

6. Umsetzung
Verbesserung
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Mit ihrer Mitglieds-
nummer und Post-
leitzahl können 
Mitgliedsunterneh-
men einen ge-
schützten Bereich 

einsehen. Sie finden auf diesen Sei-
ten aktuelle Informationen über 
Arbeitsunfälle, die sich in anderen 
Betrieben ereignet haben. Die Auf-
sichtspersonen der BG RCI nehmen 
dafür fortlaufend die von ihnen 
untersuchten Arbeitsunfälle anony-

misiert und datenschutzrechtlich 
konform in das Ereignisinformations-
system auf.

Nutzerinnen und Nutzer können die 
Datenbank nach verschiedenen Kate-
gorien, beispielsweise Gewerbezweig 
oder Gefährdungsfaktoren, sortieren. 
Wer ein Unfallereignis anklickt, erhält 
weitergehende Informationen zum 
Unfallhergang, zu den Unfallursa-
chen sowie den umgesetzten bezie-
hungsweise geplanten Maßnahmen. 

Aus schweren Unfällen lernen

Ob großflächige Verbrennungen, Amputationen von Gliedma-
ßen oder Atemnot durch Gefahrstoffaustritt: Im Ereignisinfor-
mationssystem der BG RCI werden schwere und tödliche 
Arbeitsunfälle gesammelt und dokumentiert. Gerade kleinere 
und mittlere Mitgliedsbetriebe können mithilfe dieser Online
Anwendung systematisch Erkenntnisse für die eigene Präven-
tionsarbeit gewinnen. Die Fälle können zum Beispiel bei 
Sicherheitsunterweisungen der Veranschaulichung dienen.

Jeder Ereignisinformation werden 
die jeweils ursächlichen Gefähr-
dungs- und Belastungsfaktoren aus 
dem Merkblatt A 017 „Gefährdungs-
beurteilung“ zugeordnet. Über diese 
gemeinsame Schnittmenge verbin-
det das Ereignisinformationssystem 
den korrektiven mit dem präventiven 
Teil des Arbeitsschutzes. Die betrieb-
liche Unterweisung, die mithilfe des 
Merkblatts A 026 „Gefährdungsorien-
tiertes Unterweisen“ strukturiert 
wurde, kann dann passgenau mit 
einer Ereignisinformation noch über-
zeugender gestaltet werden.

Das Unfallereignis mit allen Informa-
tionen kann als PDF-Datei oder per 
Link schnell mit anderen Personen 
geteilt und dann ohne Eingabe von 
Mitgliedsnummer und Postleitzahl 
gelesen werden. Es kann eine Abfolge 
der zehn aktuellsten Ereignisinforma-
tionen gezeigt werden, die sich zum 
Beispiel für einen digitalen Aushang 
verwenden lassen. 

Wachsendes Kompendium
Das Ereignisinformationssystem ist 
am 1. November 2021 mit einem 
Archiv von rund 100 Unfällen gestar-
tet und wird kontinuierlich erweitert. 
Mittlerweile hat sich die Zahl der ver-
öffentlichten Ereignisse auf etwa 476 
erhöht.

Sprechen Sie Ihre Aufsichtsperson 
an, falls Sie einen Unfall aus Ihrem 
Betrieb in das Ereignisinformations-
system einpflegen lassen wollen. Sie 
können so dazu beitragen, dass sich 
dieser Unfall nicht in gleicher oder 
ähnlicher Weise in einem anderen 
Betrieb wiederholt. Gerne können Sie 
bei Fragen oder Anmerkungen das 
Team des Ereignisinformationssys-
tems kontaktieren, per E-Mail an  

 ereignisinformationssystem@ 
bgrci.de.

Die Anwendung ist erreichbar  
unter  www.bgrci.de/ 
ereignisinformationssystem.

Torben Wandscher, Christian Huge,  
BG RCI 

Das Ereignisinformations
system als Präventions
instrument
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Gefahrstoffe
Austausch für 
Betriebsärztinnen  
und Betriebsärzte

A m 8.September 2026 im Großraum 
Hamburg und am 25.November 2026 
im Großraum Stuttgart geht es unter 
anderem um die folgenden Themen:

	● Gefährdungsbeurteilung Gefahrstoffe: 
Aufgaben und Unterstützungsmöglichkeiten 
für Betriebsärztinnen und Betriebsärzte 

	● Informationsquelle Sicherheitsdatenblatt 
(SDB): Wie valide sind die Informationen? 
Was kann und muss ich tun, um die Informa-
tionen aus dem Sicherheitsdatenblatt zu be-
werten?  Welche weiteren Informationsquel-
len gibt es? 

	● Grenzwerte: Wo kommen sie her, wie wer-
den sie begründet und was heißt das für die 
arbeitsmedizinische Praxis? 

	● Tätigkeiten mit Gefahrstoffen und 
Schwangerschaft: Geht das zusammen? 

	● Biomonitoring: Was, wann, wie?

Die Teilnahme ist für Ärztinnen und Ärzte, die 
Mitgliedsbetriebe der BG RCI betreuen, kosten-
los. Es ist geplant, Fortbildungspunkte bei den 
jeweils zuständigen Ärztekammern zu beantra-
gen. Weitere Informationen sowie Anmelde-
möglichkeiten finden Sie auf unserer Home-
page  www.bgrci.de.

BG RCI 

Wer sich mit anderen über erfolgreiche Verkehrs-
sicherheitsarbeit im Betrieb austauschen will, hat 
am 6. und 7. Oktober 2026 beim DGUV Fachge-
spräch in Dresden eine gute Gelegenheit dazu. 

V erantwortung für seine Beschäftigten zu über-
nehmen, heißt auch, sie sicher ankommen zu 
lassen. Denn mehr Sicherheit im Straßenver-
kehr bedeutet weniger Unfälle und Fehlzeiten. 

Wenn Sie für Ihr Unternehmen auf der Suche nach guten 
Praxisbeispielen sind, sollten Sie sich den Termin für das 
DGUV Fachgespräch notieren. Die Veranstaltung dient dem 
Austausch mit anderen Unternehmerinnen und Unterneh-
mern, Fachkräften für Arbeitssicherheit, engagierten Be-
schäftigten sowie Mitarbeitenden der gesetzlichen Unfall-
versicherungsträger. 

„Wir möchten Unternehmen zu Wort kommen lassen, die 
als gutes Vorbild vorangehen“, sagt Maraike Tonzel, Leite-
rin des Sachgebiets „Verkehrssicherheit in der Arbeits-
welt“ der DGUV. „Hauptthema ist die sichere Mobilität der 
Beschäftigten und wie Betriebe hierzu beitragen können.“ 
Im Zentrum steht die Frage: Wie können betriebliche Rah-
menbedingungen die Auswirkungen auf die Verkehrssi-
cherheit verbessern?

6. bis 7. Oktober 2026
12 bis 13 Uhr
Tagungszentrum der DGUV Akademie 
Königsbrücker Landstr. 2, 01109 Dresden

Nähere Informationen und Anmeldung zum Fachgespräch 
unter:  www.dguv.de/fb-verkehr/sachgebiete/
verkehrssicherheit/fachgespraech-2026.jsp

BG RCI 

DGUV Fachgespräch 
Arbeit. Wege.  
Sicherheit.

Zwei Fortbildungen 
zum Thema 
Gefahrstoffe für 
Betriebsärztinnen 
und Betriebsärzte 
bieten wir im 
Norden und  
im Süden  
Deutschlands an.

BG RCI.magazin  2 | 2026  21

Fo
to

s:
 lu

is
m

ol
in

er
o 

– 
st

oc
k.

ad
ob

e.
co

m
; p

ow
el

l8
3 

– 
st

oc
k.

ad
ob

e.
co

m

Aus der PraxisAUS DER PRAXIS

http://www.bgrci.de
http://www.dguv.de/fb-verkehr/sachgebiete/verkehrssicherheit/fachgespraech-2026.jsp
http://www.dguv.de/fb-verkehr/sachgebiete/verkehrssicherheit/fachgespraech-2026.jsp


Wann steht der Weg zur Nahrungsbeschaffung im 
Homeoffice unter dem Schutz der gesetzlichen 
Unfallversicherung? Darum ging es bei drei  
Verfahren an Landessozialgerichten.

Sturz auf Rückweg vom Imbiss
Ein Sachbearbeiter war im Homeoffi-
ce tätig. Als er sich am 13. April 2021 
in der Mittagspause gegen 12.30 Uhr 
etwas zu essen besorgte, erlitt er auf 
dem Weg zurück nach Hause einen 
Unfall, als er die Straße überquerte 
und stürzte. Dabei zog er sich Verlet-
zungen am Oberkörper und im Ge-
sicht zu.

Der Unfallversicherungsträger lehnte 
die Anerkennung eines versicherten 
Wegeunfalls ab. Die zu beliebigen 
Uhrzeiten vorgenommenen Wege aus 
einem in der eigenen Wohnung be-
findlichen Homeoffice zur Nahrungs-
aufnahme an einem anderen Ort fie-
len nicht unter den Schutz der ge-
setzlichen Unfallversicherung, so die 
Begründung. Hiergegen hat der Versi-
cherte Klage erhoben.

Das Sozialgericht Stade und das Lan-
dessozialgericht (LSG) Niedersachsen 
Bremen gaben dem Kläger recht. Nach 
deren Ansicht hat der Kläger einen 
versicherten Wegeunfall erlitten. 

Er habe in seinem von seinem Arbeit-
geber angeordneten Homeoffice ge-
nauso gearbeitet, wie er das aus dem 
Betrieb gewohnt war. Dort fand die 
Mittagspause üblicherweise zwi-
schen 12 und 13 Uhr statt. Nach dem 
Ausloggen aus dem Zeiterfassungs-
system um 12.22 Uhr und der Weiter-
leitung seines Telefons auf eine Kol-
legin habe er seinen Homeoffice- 
Arbeitsplatz verlassen, um sich in 
einem nahe gelegenen Imbiss etwas 
zu essen zum sofortigen Verzehr zu 
besorgen. Für die Annahme eines 
Versicherungsschutzes auf diesem 
Weg spreche besonders, dass der 
Kläger sich aufgrund einer coronabe-
dingten Anordnung seines Arbeitge-
bers im Homeoffice befunden habe. 
Diese Fallkonstellation müsse genau-
so beurteilt werden wie versicherte 
Wege zur Nahrungsaufnahme vom 
betrieblichen Arbeitsplatz aus.

Urteil des Landessozialgerichts  
Niedersachsen-Bremen vom  
16. März 2023 – L 14 U 29/22

Versichert im 
Homeoffice

Aus der Rechtsprechung
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Fahrradunfall zwischen  
zwei Meetings
Ein Arbeitnehmer war in Vollzeit im 
Homeoffice tätig. Am 10. März 2022 
fuhr er mit dem Fahrrad in einer 
30-minütigen Mittagspause zwischen 
zwei Online-Meetings zu einer Metzge-
rei, um sich eine warme Mittagsmahl-
zeit für zu Hause zu besorgen. Auf 
dem Rückweg stürzte er und zog sich 
einen Bruch des Ellengelenks zu.

Die zuständige Berufsgenossenschaft 
lehnte den Versicherungsschutz ab. 
Der Wegeunfallversicherungsschutz 
umfasse nur Wege im eigenen Haus-
halt, die zur Versorgung mit Geträn-
ken oder Nahrung dienen. Wege zur 
und von der Nahrungsaufnahme, die 
aus der Wohnung herausführen, sei-
en nicht versichert. Hiergegen hat der 
Versicherte Klage erhoben. 

Das Sozialgericht München und das 
Bayerische Landessozialgericht ga-
ben dem Kläger recht und haben den 
Versicherungsschutz bejaht.

Bereits aus anderen aktuellen gesetz-
lichen Regelungen zum Homeoffice, 
die den Versicherungsschutz auf 
Wege innerhalb der eigenen Woh-
nung sowie auf Wege, die der Betreu-
ung von Kindern dienen, ausweiten, 
ließe sich erkennen, dass auch Wege 
zur Nahrungsaufnahme beziehungs-
weise -beschaffung zumindest bei 
Vollzeittätigkeiten im Homeoffice im 
Zuge der Gleichbehandlung anzu-
wenden seien.

Urteil des Bayerischen Landessozial-
gerichts vom 15. Januar 2024 –  
L 3 U168/23

Verkehrsunfall in der Mittagspause
Am 10. Januar 2022, einem Montag, 
arbeitete die Versicherte von zu Hause 
aus. Zur Mittagszeit fuhr sie mit dem 
Auto zu einem Restaurant, wo sie sich 
einen Döner holte, um ihn zu Hause 
zu verzehren. Auf dem Weg nach Hau-
se erlitt sie einen unverschuldeten 
Verkehrsunfall, als sie mit einem ent-
gegenkommenden Fahrzeug, das den 
Mittelstreifen überschritten hatte, 
frontal zusammenstieß. Sie erlitt 
mehrere Knochenbrüche. 

Die Klägerin war zu dem Zeitpunkt 
des Unfalls als kaufmännische Ange-
stellte in Vollzeit beschäftigt. Sie hat-
te mit ihrem Arbeitgeber eine „Zu-
satzvereinbarung Telearbeit“ ge-
schlossen, wonach sie berechtigt 
war, montags von zu Hause aus zu 
arbeiten. Die im Unternehmen gel-
tenden Pausenregelungen fanden 
auch bei der Arbeit im Homeoffice 
Anwendung. Die Arbeitszeit war von 
8 Uhr bis 17 Uhr; um 14 Uhr hätte 
eine Online-Besprechung stattfinden 
sollen.

Der Unfallversicherungsträger lehnte 
die Anerkennung eines versicherten 

Wegeunfalls ab. Das Sozialgericht 
Nürnberg und das Bayerische Lan-
dessozialgericht bejahten dagegen 
einen versicherten Wegeunfall.

Auch ein außerhäuslicher Weg zur 
Nahrungsaufnahme in der Mittags-
pause einer mit Zustimmung und Bil-
ligung des Arbeitgebers im Homeoffi-
ce arbeitenden und an betriebliche 
Vorgaben gebundenen beschäftigten 
Person sei ein versicherter Weg. Die 
vom Bundessozialgericht entwickel-
ten Grundsätze zu Wegen von Versi-
cherten im Betrieb zur Nahrungsauf-
nahme oder -beschaffung würden 
grundsätzlich auch für Beschäftigte 
im Homeoffice gelten. Die Klägerin 
sei durch betrieblich bedingte Zwän-
ge in die betriebliche Ablauforganisa-
tion eingebunden gewesen und habe 
die Nahrung besorgt, um ihre auch 
noch am Nachmittag benötigte 
Arbeitskraft aufrechtzuerhalten. 

Urteil des Bayerischen Landessozial-
gerichts vom 20. Juni 2024 –  
L 17 U 215/23

Irene Peters,  
BG RCI 

Steht man unter dem Schutz der Gesetzli-
chen Unfallversicherung, wenn man in der 
Mittagspause auf dem Weg vom Dönerladen 
zurück ins Homeoffice einen Unfall hat?

Fo
to

: a
na

to
liy

ch
er

ka
s –

 st
oc

k.
ad

ob
e.

co
m

BG RCI.magazin  2 | 2026  23

AUS DER PRAXIS



Hybride Arbeitsmodelle

Bewegung  
zwischen Bildschirm,  
Büro und Homeoffice
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Ein hoher Anteil se-
dentären Verhal-
tens, insbesondere 
langes Sitzen, 
stellt einen Risiko-
faktor dar für Herz-
Kreislauf-Erkran-
kungen, Stoff-

wechselstörungen und muskuloske-
lettale Beschwerden. Umgekehrt 
kann körperliche Aktivität Beein-
trächtigungen entgegenwirken und 
das psychische Wohlbefinden posi-
tiv beeinflussen. Gerade Bildschirm-
arbeit ist jedoch häufig durch lange 
Sitzphasen geprägt – unabhängig 
davon, ob sie im Betrieb oder im 
Homeoffice stattfindet.

Zielsetzung der Untersuchung
Vor diesem Hintergrund untersuch-
te das Institut für Arbeitsschutz 
(IFA) im Auftrag der BG RCI, wie sich 
hybrides Arbeiten im Büro und im 
Homeoffice auf das Bewegungsver-
halten auswirkt. Ziel war es, praxis-
nahe Erkenntnisse zu gewinnen, die 
sowohl für die betriebliche Präven-
tion als auch für die individuelle 
Arbeitsgestaltung nutzbar sind.

Studiendesign und Vorgehen
In einer Feldstudie wurden Daten 
von 52 hybrid arbeitenden Beschäf-
tigten an Bildschirmarbeitsplätzen 
im Betrieb und im Homeoffice über 
eine Arbeitswoche erfasst. Das Be-
wegungsverhalten wurde mit 

einem am Oberschenkel getrage-
nen Sensor erfasst und ausgewer-
tet. Ergänzend gaben die Teilneh-
menden Auskunft zu ihren Arbeits-
zeiten, Pausen, zum Pendelverhal-
ten sowie zu weiteren Aspekten des 
Alltags. Zusätzlich kamen standar-
disierte Fragebögen zur Schlafqua-
lität und zu muskuloskelettalen Be-
schwerden zum Einsatz.

Durch detaillierte zeitliche Zuord-
nung wurde sowohl die reine 
Arbeitszeit als auch die gesamte 
Wachzeit betrachtet. 

Zentrale Beobachtungen zum  
Bewegungsverhalten
Die Auswertungen zeigen insge-
samt einen hohen Anteil sedentä-
ren Verhaltens während der 
Arbeitszeit – unabhängig vom 
Arbeitsort. Längere ununterbroche-
ne Sitzphasen traten insbesondere 
während der Arbeitszeit auf. Gleich-
zeitig wurde deutlich, dass das Be-
wegungsverhalten nicht allein vom 
Arbeitsort abhängt, auch wenn es 
eine Tendenz zu mehr sedentärem 
Verhalten im Homeoffice gab. 

Über den gesamten Tag betrachtet 
glichen viele Teilnehmende Phasen 
erhöhter Inaktivität durch Bewe-
gung in Pausen, nach Arbeitsende 
oder im privaten Alltag teilweise 
aus. Die Bewegungsprofile während 
der Wachzeit näherten sich stärker 

Was heißt das  
für Betriebe und 
Beschäftigte?
Zentrale Erkenntnisse

	● Hohe Sitzanteile treten 
sowohl im Büro als auch im 
Homeoffice auf.

	● Unterschiede zeigen sich 
weniger zwischen den 
Arbeitsorten als in einzelnen 
Tagesabschnitten, zum Bei-
spiel bei Pausen.

	● Bewegungsverhalten wird 
maßgeblich durch individu-
elle Arbeits- und Tagesstruk-
turen beeinflusst.

Ansatzpunkte für die  
Prävention

	● Lange Sitzphasen unterbre-
chen: Regelmäßige Posi-
tionswechsel und kurze Be-
wegungseinheiten fördern 
die Durchblutung und entlas-
ten den Bewegungsapparat.

	● Pausen aktiv gestalten: 
Auch kurze Pausen bieten 
Potenzial für Bewegung – 
unabhängig vom Arbeitsort.

	● Gesundheitskompetenz 
stärken: Information und 
Sensibilisierung unterstützen 
Beschäftigte dabei, ihr Bewe-
gungsverhalten bewusst zu 
steuern.

	● Hybride Prävention den-
ken: Maßnahmen sollten so-
wohl für das Büro als auch 
für das Homeoffice praktika-
bel sein.

	● Individuelle Unterschiede 
berücksichtigen: Präven-
tionsangebote sollten flexibel 
gestaltet sein und unter-
schiedliche Arbeits- und Le-
benssituationen einbeziehen.

Mobile Bildschirmarbeit und hybride Arbeitsmodelle gehö-
ren für Beschäftigte inzwischen zum Alltag – mit Folgen 
nicht nur für Arbeitsorganisation und Führung, sondern 
auch für das Bewegungsverhalten. Letzteres rückt dadurch 
stärker in den Fokus der Prävention. Eine Feldstudie im Auf-
trag der BG RCI zeigt: Unabhängig vom Arbeitsort ist seden-
täres (also überwiegend sitzendes) Verhalten weit verbrei-
tet. Entscheidend für gesundes Arbeiten ist weniger das 
„Wo“, sondern wie Arbeit, Pausen und Freizeit über den Tag 
hinweg gestaltet werden. Die Ergebnisse liefern wichtige An-
satzpunkte für eine bewegungsförderliche Prävention im 
Büro und im Homeoffice.
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aneinander an als bei einer isolierten 
Betrachtung der Arbeitszeit.

Auffällig waren Unterschiede in ein-
zelnen Tagesabschnitten, etwa bei 
Pausen. Diese zeigten, dass selbst 
kurze Zeitfenster Ansatzpunkte für 
mehr Bewegung bieten können. Die 
generelle Aktivität war während der 
Mittagspause an beiden Arbeitsorten 
im Vergleich zur restlichen Zeit er-
höht, vermehrte Haltungswechsel 
wurden speziell im Homeoffice ver-
zeichnet. Ein Zusammenhang zwi-
schen dem gemessenen Bewegungs-
verhalten und der Schlafqualität oder 
muskuloskelettalen Beschwerden 
ließ sich auf Gruppenebene nicht 
feststellen. 

Mögliche individuelle Unterschiede 
bleiben davon unberührt; dies unter-
streicht die Bedeutung einer differen-
zierten Betrachtung, insbesondere 
wenn Beschwerden vorliegen. Außer-
dem muss erwähnt werden, dass die 
Stichprobe trotz des hohen Anteils an 
sedentärem Verhalten immer noch 
überdurchschnittlich aktiv im Ver-
gleich zur Normalbevölkerung war. Er-
gebnisse über die gesamte Bandbrei-
te der Bevölkerung würden wahr-
scheinlich noch höhere sedentäre An-
teile zeigen.

Bedeutung für hybride  
Arbeitsformen
Da Arbeitgebende im Homeoffice nur 
begrenzten Einfluss auf die konkrete 

Arbeitsgestaltung haben, gewinnen 
Information, Sensibilisierung und 
eigenverantwortliches Handeln der 
Beschäftigten an Bedeutung. Bewe-
gungsförderliche Pausen, das be-
wusste Unterbrechen langer Sitzpha-
sen und aktiver Ausgleich über den 
Tag hinweg sind zentrale Ansatz-
punkte der Prävention.

Die Analyse des Bewegungsverhal-
tens unter realen Bedingungen – also 
unter Berücksichtigung der tatsächli-
chen Arbeitsorganisation, der 
Arbeitsumgebung und der auftreten-
den Probleme – erweist sich als be-
sonders geeignet, um Präventions-
maßnahmen gezielt und praxisnah 
auszurichten – sowohl im Betrieb als 
auch im Homeoffice.

Einordnung aus Sicht  
der Prävention
Aus präventiver Sicht zeigt sich, dass 
Bewegungsförderung bei hybrider 
Bildschirmarbeit nicht allein über 
den Arbeitsort gesteuert werden 
kann. Vielmehr rücken Arbeits- und 
Tagesstrukturen sowie das Zusam-
menspiel von Arbeit, Pausen und 
Freizeit in den Fokus. Für die betrieb-
liche Prävention bedeutet dies, Be-
schäftigte stärker für ihr Bewegungs-
verhalten zu sensibilisieren und sie 
bei der Umsetzung von Routinen zu 
unterstützen.

Ansatzpunkte sind zum Beispiel nied-
rigschwellige Impulse zur Unterbre-

Informations-
material

Information, Sensibilisie-
rung und eigenverantwortli-
ches Handeln sind die Fakto-
ren, an denen verschiedene 
Präventionsangebote der BG 
RCI ansetzen. Das Karten-
spiel KSP10 gibt eine Vorlage 
für kurze aktive Pausen und 
fördert damit körperliche 
Aktivität im Arbeitsalltag. 

Die passenden Sicherheits-
kurzgespräche dienen als 
strukturierte Unterwei-
sungshilfen und tragen dazu 
bei, dass Beschäftigte ihre 
Kompetenzen im jeweiligen 
Themenbereich gezielt er-
weitern und somit auch im 
Homeoffice gesundheits-
orientierter handeln kön-
nen. Diese und weitere Me-
dien finden Sie im Medien-
shop der BG RCI unter  

 medienshop.bgrci.de.

Viele der Teilnehmenden 
glichen Phasen erhöhter 
Inaktivität durch Bewegung 
in Pausen, nach Arbeits
ende oder im privaten All-
tag teilweise aus. 

chung langer Sitzphasen, Empfehlun-
gen für aktive Pausengestaltung so-
wie zur bewegungsfreundlichen Or-
ganisation des Arbeitstags – unab-
hängig davon, wo gearbeitet wird. 
Auch Informationsangebote, digitale 
Erinnerungen oder ergonomische Be-
ratungen können dazu beitragen, ge-
sundheitsgerechtes Verhalten lang-
fristig zu fördern.

Dr. Konstantin Wechsler, IFA;  
Alexander Barton, BG RCI 
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Hier eine Übersicht über unsere überarbeiteten Medien, die in unserem Mediencenter unter 
 mediencenter.bgrci.de zum Download zur Verfügung stehen.  

 
Wer sich allgemein zum Medienangebot beraten lassen möchte, kann sich von Montag bis  
Freitag von 8 bis 14 Uhr an unsere Medien-Hotline unter Telefon 06221 5108 44444 wenden. 
Selbstverständlich können Sie uns Ihre Fragen auch per E-Mail zusenden. Sie erreichen uns  
unter  medienhotline@bgrci.de.

Aktualisierte Medien 

Ihre gesetzliche Unfallversicherung

CHL 
006

Checklisten

Leitfragen Arbeitsschutz-Organisation

12/2025

Hand- und 
Hautschutz

Ihre gesetzliche Unfallversicherung1/2026

Die Haut prägt unser Aussehen und damit das Eigenbild des Menschen. Als Grenze zur Umwelt kann 
sie schädigenden Einflüssen ausgesetzt sein – insbesondere die Haut der Hände. Beruflich 
verursachte Hauterkrankungen zählen zu den häufigsten Berufskrankheiten. Diese Schrift gibt 
Hinweise zu Hautgefährdungen, zum Schutz, zur Reinigung und zur Pflege der Haut.

KB 002

kurz & bündig

Aufbau und Funktion der Haut
Unsere Haut setzt sich von außen nach innen aus drei Schichten zusammen: der Oberhaut  1  , der Lederhaut  2  und  
der Unterhaut  3  (Abbildung 1).

Nerv
Haarfollikel

Fettzellen
Schweißdrüsen

Blutgefäße

1

2

3

Regulierung der Körpertemperatur 
durch Änderung der Hautdurchblutung

Kühlung durch Verduns-
tung von Schweiß

 Sinneswahrnehmung  
(Tastsinn, Wärme/Kälte, 
Vibration, Schmerz)

Schutz vor Sonnenstrah-
len durch Bräunung

Mechanischer Schutz

 Begrenzter Schutz  
vor Gefahrstoffen

Schutz vor 
Krankheits erregern

 Aufnahme von Stoffen 
(Pflege produkte etc.) Abbildung 1: Aufbau der Haut

Ihre gesetzliche Unfallversicherung12/2025

T 054

Brennbare Stäube
Antworten auf häufig 
 gestellte Fragen

Sichere Technik

Ihre gesetzliche Unfallversicherung

Technische Sicherheit 
von Betonmischern

Sichere Technik

12/2025

T 064

Die kurz & bündig-Schrift KB 002 
„Hand- und Hautschutz“  
wurde überarbeitet und  
ist neu erschienen.

Stand 01/2026

Das Merkblatt T 064  
„Technische Sicherheit  
von Betonmischern“  
ist neu erschienen. 

Stand 12/2025

Das Merkblatt T 054  
„Brennbare Stäube – Antworten 
auf häufig gestellte Fragen“  
wurde überarbeitet und  
ist neu erschienen.

Stand 12/2025

Die Checkliste CHL 006  
„Leitfragen Arbeitsschutz-Organisation“  
ist neu erschienen. 

Stand 12/2025
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Optimierte Auswahl von H-Sätzen
H-Sätze beschreiben die Gefährdun-
gen chemischer Stoffe oder Zuberei-
tungen und spielen eine zentrale Rol-
le bei der Bestimmung des erforderli-
chen Schutzniveaus (Control-Ban-
ding). Hier bietet der Atemschutz-
Guide jetzt deutlich mehr Komfort: 
Mehrere H-Sätze lassen sich gleich-
zeitig auswählen.

Eine neue, übersichtlichere Auswahl-
hilfe erleichtert zudem die eindeuti-
ge Identifikation. Das spart Zeit und 
hilft, Fehler bei der Eingabe zu ver-
meiden.

Neuer Auswahl-Guide für 
Gebrauchsdauerberechnung
Die Festlegung der Gebrauchsdauer 
ist ein wichtiger Schritt bei der Pla-
nung des Einsatzes von Atemschutz-
geräten. Aber nicht nur das Atem-
schutzgerät selbst, sondern auch die 
Arbeitsschwere, das Umgebungskli-
ma sowie die Kombination mit weite-
rer Persönlicher Schutzausrüstung 
können belastend wirken und sollten 
über entsprechende Faktoren in die 
Gebrauchsdauer einfließen.

Da die Einschätzung dieser Faktoren 
in der Praxis oft schwierig ist, unter-
stützt nun ein neuer Auswahl-Guide. 

Der Atemschutz-Guide hat sich als zuverlässiges Nachschlagewerk im Arbeitsalltag etabliert.  
Er bündelt alle wichtigen Informationen rund um den Atemschutz übersichtlich an einem Ort – 
von Atemschutzgeräten über Auswahlkriterien und Gebrauchsdauer bis hin zu Anpassungsüber-
prüfung, Unterweisung und arbeitsmedizinischer Vorsorge. Um den Anforderungen in der Praxis 
immer besser gerecht zu werden, wird der Atemschutz-Guide kontinuierlich weiterentwickelt.  
Die aktuellen Neuerungen erhöhen die Benutzerfreundlichkeit und unterstützen eine noch effizi-
entere Anwendung.

Neuerungen im Atemschutz-Guide

Mehr Komfort, mehr Übersicht, 
mehr Sicherheit

Er liefert für die jeweiligen Einsatzbe-
dingungen empfohlene Werteberei-
che und erleichtert so die Auswahl 
der passenden Anpassungsfaktoren.

PDF-Export für mehr Dokumenta-
tionssicherheit
Dokumentation ist ein wesentlicher 
Bestandteil vieler Prozesse – insbe-
sondere bei der Gefährdungsbeurtei-
lung. Der Atemschutz-Guide ermög-
licht jetzt den direkten Export rele-
vanter Ergebnisse als PDF. Sowohl 
die Berechnung der Gebrauchsdauer 
als auch die Geräteauswahl über 
Schutzniveaus lassen sich so einfach 
dokumentieren und archivieren.

Die neuen Funktionen machen  
den Atemschutz-Guide noch praxis-
näher und effizienter. Probieren Sie 
die Erweiterungen doch direkt aus 
und nutzen Sie die Vorteile für Ihren 
Arbeitsalltag. Sie erreichen den 
Atemschutz-Guide unter  

 atemschutz-guide.bgrci.de

Julia Brunner,  
BG RCI 
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Es unterstützt Sie dabei, 
die Gefährdungsbe-
urteilung praxisnah, 
systematisch und 
rechtskonform umzu-

setzen – als festen Bestandteil 
eines Arbeitsschutzes mit Sys-
tem. Im Seminar lernen die Teil-
nehmenden, Belastungen und 
Gefährdungen am Arbeitsplatz 
frühzeitig zu erkennen und struk-
turiert zu beurteilen. 

Ziel ist es, die Gefährdungsbe-
urteilung nicht nur formal zu er-
stellen, sondern als klaren, hand-
habbaren Prozess zu beherr-

schen: von der Erfassung und Be-
wertung von Gefährdungen über 
die Ableitung geeigneter Schutz-
maßnahmen bis hin zu deren 
Umsetzung und zu einer nach-
vollziehbaren, nachhaltigen Do-
kumentation. So entsteht Trans-
parenz über Risiken und Hand-
lungsbedarfe, die Planbarkeit im 
Arbeitsschutz wird verbessert 
und die Rechtssicherheit im 
Unternehmen vergrößert.

Ein besonderer Fokus liegt auf 
den rechtlichen Grundlagen und 
Pflichten: Welche Anforderungen 
gelten? Welche Verantwortung 

Grundlagen und Praxis im Seminar

Gefährdungs
beurteilung,  
die wirkt

Eine wirksame Gefährdungsbeurteilung ist weit mehr als 
eine gesetzliche Pflicht. Sie ist ein zentrales Führungsin
strument, um Arbeit sicher, gesund und effizient zu gestal-
ten. Geschäftsführungen und Betriebsleitungen stehen da-
bei wie alle weiteren Führungskräfte in besonderer Ver-
antwortung: Risiken müssen frühzeitig erkannt, richtig 
priorisiert und Maßnahmen so gesteuert werden, dass sie 
im betrieblichen Alltag tatsächlich Wirkung entfalten. 
Genau hier setzt das neu konzipierte Seminar ASM 0021 
Gefährdungsbeurteilung – Grundlagen der BG RCI an.

trägt die Führung? Und wie lässt 
sich die Gefährdungsbeurteilung 
so gestalten, dass sie den betrieb-
lichen Alltag unterstützt, anstatt 
ihn zu belasten? Die Teilnehmen-
den erarbeiten eine praxistaugli-
che Systematik unter Berücksich-
tigung der einschlägigen Rechts-
normen und üben, Tätigkeiten ge-
zielt zu beurteilen sowie wirksa-
me Maßnahmen für die betriebli-
che Sicherheitsarbeit festzulegen.

Darüber hinaus vermittelt das Se-
minar die Gefährdungsbeurtei-
lung als einfaches, gut handhab-
bares Führungsinstrument, das 
im Unternehmen sicher ange-
wendet und nachhaltig genutzt 
werden kann. Einen hohen Stel-
lenwert haben dabei Fallbeispiele 
und praxisnahe Übungen: An kon-
kreten Situationen trainieren die 
Teilnehmenden, Gefährdungen zu 
erkennen, zu beurteilen und pas-
sende Maßnahmen auszuwählen. 
Auch die Dokumentation ist so 
gestaltbar, dass sie im Betrieb als 
Arbeitsgrundlage nutzbar bleibt – 
etwa für Unterweisungen, Ab-
stimmungen im Arbeitsschutz 
oder die kontinuierliche Verbes-
serung von Abläufen.

Das Seminar richtet sich an Füh-
rungskräfte aller Ebenen, Koordi-
nationsfunktionen im Arbeits-
schutz sowie Fachkräfte für 
Arbeitssicherheit und insbeson-
dere an Beschäftigte, die für die 
Durchführung oder Koordinie-
rung der Gefährdungsbeurteilung 
im Betrieb verantwortlich sind. 
Empfohlen wird vorab ein Basis-
seminar für Führungskräfte, zum 
Beispiel FK 0010.

Weitere Informationen unter  
 seminare.bgrci.de.

Swetlana Justus,  
BG RCI 
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W ie komplex Ver-
kehrssituatio-
nen sein kön-
nen, zeigt ein 
alltägliches 
Beispiel: Sie 

sind mit dem Auto in einer größeren, 
Ihnen unbekannten Stadt unterwegs. 
Es ist hektisch und unübersichtlich. 
Menschen bewegen sich zu Fuß, mit 
dem Fahrrad, Pedelec, E-Scooter 
oder Pkw. Parkende Fahrzeuge am 
Straßenrand, Mülltonnen auf engen 
Gehwegen sowie Ein- und Ausfahrten 
erschweren zusätzlich die Übersicht. 
Vor Ihnen fährt ein Bus von der Halte-
stelle an, im Rückspiegel nähert sich 
ein Rettungswagen mit Blaulicht.

Auch äußere Einflüsse spielen eine 
Rolle: Blendende Sonne am Morgen, 
plötzlich einsetzender Regen oder 
schlechte Sichtverhältnisse erhöhen 

die Anforderungen zusätzlich. In sol-
chen Situationen sind Erfahrung, Auf-
merksamkeit und eine defensive 
Fahrweise entscheidend, um kriti-
sche Momente rechtzeitig zu erken-
nen und zu vermeiden.

Sicher ankommen
Jeder und jede möchte sicher ans Ziel 
kommen – ohne Unfall oder Bein-
aheunfall. Doch das gelingt nicht im-
mer automatisch. Denn wir beeinflus-
sen das System Straßenverkehr aktiv 
mit: durch bewusste Entscheidungen, 
etwa beim Abbiegen, ebenso wie 
durch spontane oder unbewusste 
Handlungen. Ein Beispiel: Eine Auto-
tür wird geöffnet, ohne dass dabei auf 
den rückwärtigen Verkehr geachtet 
wurde – eine typische Gefahrenquel-
le. Gleichzeitig wirken äußere Fakto-
ren wie Baustellen oder Verkehrsauf-
kommen auf unser Verhalten ein.

Der Straßenverkehr ist ein komplexes Zusammenspiel aus  
Regeln, Technik und menschlichem Verhalten. Moderne  
Fahrerassistenzsysteme erhöhen zwar die Sicherheit –  
entscheidend bleibt jedoch der Mensch.

Auch die Rahmenbedingungen variie-
ren: Mal ist die Strecke frei, mal stark 
befahren. Zeitdruck kann dazu führen, 
dass Risiken eher in Kauf genommen 
werden, während ein ausreichender 
Zeitpuffer zu einem entspannteren 
und sichereren Fahrstil beiträgt.

Auch Fahrerfahrung und Geschlecht 
spielen eine Rolle. So sind zum Bei-
spiel junge männliche Verkehrsteil-
nehmende deutlich häufiger an Ver-
kehrsunfällen beteiligt. Im Bereich 
einer Grundschule wiederum ist mor-
gens und mittags davon auszugehen, 
dass viele junge Verkehrsteilnehmen-
de im Straßenverkehrsraum unter-
wegs sind, die sich noch schwertun, 
Geschwindigkeiten und Abstände 
richtig einzuschätzen.

Der Mensch als Schlüsselrolle 
Damit das System Straßenverkehr si-
cher funktioniert, kommt dem Men-
schen also eine zentrale Rolle zu. Ent-
scheidend ist, wie Sie in komplexen 
Situationen handeln. Rücksichtnah-
me gilt für viele Verkehrsteilnehmen-
de als selbstverständlich. Doch unter 
Stress, Zeitdruck oder bei schlechten 

Das System Straßenverkehr 

Sicher fahren beginnt  
im Kopf
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Auf einen Blick

Drei Punkte für 
mehr Sicherheit

äußeren Bedingungen kann sich das 
Verhalten schnell verändern. Umso 
wichtiger ist es, sich dieser Einflüsse 
bewusst zu sein.

Sie können aktiv zu mehr Sicherheit 
beitragen:

	● durch vorausschauendes und de-
fensives Fahren, 

	● durch erhöhte Aufmerksamkeit in 
unklaren Situationen und 

	● indem Sie im Zweifel bewusst auf 
Ihr Recht verzichten.

Ein weiterer wichtiger Baustein ist  
die Kenntnis der Verkehrsregeln. In 
Deutschland sind diese in der Stra-
ßenverkehrsordnung (StVO) zu fin-
den. Leitgedanke ist dabei das Gebot 
der gegenseitigen Rücksichtnahme  
(§ 1 StVO). Daneben sind die wich-
tigsten Regelungen:

	● Straßenbenutzung selbst 
(§ 2 StVO),

	● Geschwindigkeitsbegrenzung 
(§ 3 StVO),

	● Abstand (§ 4 StVO),
	● Überholen (§ 5 StVO),
	● Vorfahrt (§ 8 StVO),
	● Abbiegen (§ 9 StVO),
	● Halten und Parken (§ 12 StVO) und
	● Beleuchtung (§ 17 StVO).

In Deutschland gibt es keine Ver-
pflichtung (ausgenommen für Berufs-
kraftfahrer), sich in bestimmten Ab-
ständen mit dem Regelwerk ausein-
anderzusetzen. Im Alltag geraten da-
her leicht Details in Vergessenheit. 
Ein Anstoß für Sie, um vielleicht bei 
sich selbst anzufangen und Ihr eige-
nes Wissen mal wieder aufzufrischen? 
Denn Sicherheit im Straßenverkehr 
beginnt immer bei uns selbst.

Burkhard Rehn,  
BG RCI 

Pflanzen, Wetter, Jahreszeiten, Kälte,  
Hitze, Schnee, Wasser, Helligkeit,  

Dunkelheit ...

Autobahn, Landstraße, Städte, 
Brücken, Kreuzungen ...

Beruf, Gemeinschaften,  
Familie, Politik, Wirtschaft, 

Schule, Kultur

VERKEHRS
TEILNEHMENDE

Alter
Lebenseinstellung

Geschlecht
Gesundheit

Werteempfinden
…

SOZIALKULTURELLE  
UMWELT

KÜNSTLICHE UMWELT

NATÜRLICHE UMWELT

VERKEHRSREGELN

Ampeln, Schilder, Kreisverkehre, 

Zebrastreifen …

VERKEHRSWEGE

kurvig, gerade, kurz, lang, 

trocken, glatt …

VERKEHRSMITTEL

Zu Fuß, Fahrrad, Roller, Moped, 

Motorrad, Pedelec, E-Scooter, 

Pkw, ÖPNV …

VERKEHRSZIEL

positiv, negativ, erzwungen, 

in freudiger Erwartung …

1. Aufmerksam bleiben:
Fahren Sie vorausschauend 
und behalten Sie Verkehr,
Umfeld und mögliche 
Risiken im Blick.

2.	 Rücksicht zeigen: 
Verhalten Sie sich defensiv 
und rechnen Sie mit uner
wartetem Verhalten anderer.

3. Regeln kennen: 
Frischen Sie Ihr Wissen re-
gelmäßig auf und handeln 
Sie sicher.

Mehr zum Thema Verkehrs
sicherheit finden Sie unter  

 www.bgrci.de/verkehr/

1

2

3
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tragssätze der verschiedenen Gefahr-
tarifstellen ist vor allem die soge-
nannte Gefahrklasse. Bei dieser Zahl 
handelt es sich um einen Faktor in 
der Beitragsberechnung, in dem sich 
– gemessen an den in einem be-
stimmten Zeitraum angefallenen 
Kosten und Entgelten – das jeweilige 
Gefährdungsrisiko der versicherten 
Tätigkeit widerspiegelt. Diese bewegt 
sich zwischen 0,63 für Laboratorien 
und 80,62 für den untertägigen Stein-
kohlenbergbau. 

Die Höhe des Bei-
trags zur Berufsge-
nossenschaft ist, 
anders als in den 
anderen Sozialver-
sicherungszweigen, 
grundsätzlich durch 

das versicherte Risiko bestimmt. Al-
lerdings kommt es durch die Bildung 
von Risikogemeinschaften innerhalb 
einer Berufsgenossenschaft zu einer 
pauschalierenden Betrachtung. In 
diesen beiden Ansätzen – Risikobe-

zug und Risikogemeinschaften – 
kommt einerseits das Versicherungs-
prinzip, andererseits das Solidarprin-
zip zum Tragen.

Solidarität im Gefahrtarif
Bei der BG RCI existieren seit dem In-
krafttreten des Gefahrtarifs 2025 zu 
Beginn des vergangenen Jahres 36 
Gefahrtarifstellen und somit 36 Risi-
kogemeinschaften, für die jeweils 
derselbe Beitragssatz gilt. Maßgeb-
lich für die unterschiedlichen Bei-

Solidarität beim  
BG-Beitrag

Die Finanzierung der gewerblichen Berufsgenossenschaften beinhaltet einen mehrschichtigen 
Solidarausgleich. Dies zeigt sich nicht nur innerhalb des Gefahrtarifs oder durch die gemeinsame 
Umlage der Mitgliedsunternehmen einer Berufsgenossenschaft, sondern auch im Zusammen
wirken der Berufsgenossenschaften untereinander. Diese drei Ebenen sorgen dafür, dass Risiken 
ausgeglichen, Lasten fair verteilt und die Stabilität des Systems dauerhaft gewährleistet wird.

Lastenverteilung 
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Naturgemäß bildet sich in der Ge-
fahrklasse nur das durchschnittliche 
Risiko ab; die unternehmensindividu-
elle Belastung kann, bedingt insbe-
sondere durch Unterschiede im Prä-
ventionsniveau, in den Produktions-
bedingungen oder beim Lohnniveau, 
deutlich nach oben oder unten ab-
weichen. 

Wenn ein Unternehmen zu mehreren 
Gefahrtarifstellen veranlagt ist, ge-
hört es folgerichtig mehreren Risiko-
gemeinschaften an. Versicherungs- 
und Solidarprinzip wirken hier in der-
selben Weise. Wenn aber ein Unter-
nehmensteil einem anderen funktio-
nal untergeordnet ist, wird dieser in 
der Regel nicht gesondert veranlagt, 
sodass es zu einem weiteren Pau-
schalisierungseffekt kommt, indem 
eine an sich risikofremde Gefahrklas-
se herangezogen wird. Dies ist weni-
ger Ausdruck des Solidargedankens 
als der einer Aufwandsreduzierung 
auf Unternehmens- wie Verwaltungs-
seite und somit ein Beitrag zur all-
seits geforderten Entbürokratisie-
rung. 

Solidarität durch Umlage und  
Lastenverteilung 
Neben dem Solidarausgleich inner-
halb der jeweiligen Gefahrtarifstelle 
kommt Solidarität innerhalb jeder 
Berufsgenossenschaft durch die ge-
meinsame Umlage zum Ausdruck: 
Bei der Verteilung der Lasten führt 
das Solidarprinzip dazu, dass die 

„Stärkeren“ für die „Schwächeren“ 
einstehen. In der Unfallversicherung 
bedeutet dies, dass Unternehmen 
mit wenig Aufwendungen für Unfälle 
und Berufskrankheiten die Kosten für 
Unternehmen mit hohen Aufwendun-
gen (teilweise) mittragen, da alle ge-
meinsam in den Topf einzahlen. Das 
individuelle Risiko wird allerdings in 
dem sogenannten Beitragsaus-
gleichsverfahren (BAV) berücksichtigt 
und kann den Regelbeitrag um bis zu 
25 Prozent nach oben oder unten 
verändern (siehe BG RCI.magazin 
4/2024, S. 14). Das BAV stellt insoweit 
eine gewisse Korrektur dar.

Schließlich existiert noch eine dritte 
Ebene des Solidarausgleichs, näm-
lich diejenige zwischen den Berufsge-
nossenschaften. Beginnend in den 
1960er-Jahren – seitdem mehrfach 
verändert und 2008 grundlegend re-
formiert – ist dieser Ausgleich in etwa 
mit dem Länderfinanzausgleich zu 
vergleichen, denn auch dort finden 
Transferzahlungen zwischen recht-
lich und grundsätzlich auch finanziell 
selbstständigen und selbstverant-
wortlichen Körperschaften des öf-
fentlichen Rechts statt (2023 bei-
spielsweise im Umfang von rund 8,3 
Milliarden Euro).

Ziel des Länderfinanzausgleichs ist es 
unter anderem, die unterschiedliche 
Finanzkraft der Länder auszuglei-
chen beziehungsweise die Überbe-
lastung von Steuerpflichtigen zu ver-

meiden. Ähnliches galt für den Las-
tenausgleich zwischen den Berufsge-
nossenschaften bis zum Jahr 2007. 
Dann aber kam es zu einem Paradig-
menwechsel, weil Auslöser für eine 
Ausgleichsberechtigung nicht mehr 
die unterdurchschnittliche finanzielle 
Leistungsfähigkeit, sondern ein un-
günstiges Verhältnis von Altlasten zu 
Neulasten sein sollte. 

Mit anderen Worten: Jede Berufsge-
nossenschaft trägt diejenigen Lasten 
selbst, die ihrer aktuellen Risikostruk-
tur entsprechen. Damit wurden 
Grundgedanke und Berechnungsme-
chanismus des Gefahrtarifs auf die 
Gemeinschaft aller Berufsgenossen-
schaften übertragen. Insofern ist es 
auch richtig, von Lastenverteilung 
beziehungsweise gemeinsamer Las-
tentragung, nicht mehr von Lasten-
ausgleich zu reden, weil es nicht 
(mehr) um den Ausgleich zugunsten 
von finanziell „bedürftigen“ Berufs-
genossenschaften geht. Nicht verges-
sen werden darf, dass die wirtschaft-
liche Belastung durch die Lastenver-
teilung letztlich nicht abstrakt von ei-
nigen Berufsgenossenschaften, son-
dern von deren Mitgliedsbetrieben zu 
tragen ist. 

Für das Jahr 2025 hat das Bundesamt 
für Soziale Sicherung die Lastenver-
teilung erst kürzlich berechnet. Diese 
hatte im vergangenen Jahr ein Volu-
men von rund 860 Millionen Euro. 
Größte Empfängerin im Rahmen 

Die 3 Ebenen des Solidarausgleichs

1. Ebene alle BGen Lastenverteilung

2. Ebene jeweilige BG gemeinsame Umlage

3. Ebene Gefahrtarifstellen Gefahrklassen

BG RCI.magazin  2 | 2026  33

WISSENSWERTES



der gemeinsamen Lastentragung ist, 
bedingt durch die immer noch erheb-
lichen Altlasten aus dem Gewerbe-
zweig Steinkohle, die BG RCI mit ak-
tuell etwa 355 Millionen Euro. Über 
die Jahre stellt dieser Ausgleichsbe-
trag zugunsten der BG RCI, mit konti-
nuierlich abnehmender Tendenz, 
zirka die Hälfte des gesamten Aus-
gleichsvolumens dar.  

Die größten Zahler-BGen sind die 
Verwaltungs-BG sowie die BG für Ge-
sundheitsdienst und Wohlfahrtspfle-
ge. In dem Maße, wie sich die hohen 
Altlasten der Empfänger-BGen an die 
aktuelle Risikostruktur annähern und 
sich das Verhältnis von Industrie und 
Gewerbe zu Dienstleistung konsoli-
diert, werden die Ausgleichsbeträge 
rückläufig sein, und damit wird die 
Lastenverteilung insgesamt nach und 
nach an Bedeutung verlieren. Die 
Tendenz der letzten Jahre zeigt aller-
dings, dass diese Entwicklung erst 
langfristig zu erwarten ist. 

Festzuhalten bleibt aber, dass durch 
diesen gesetzlich angeordneten 
Solidarausgleich der Zuschuss von 
Steuermitteln in das System der ge-
setzlichen Unfallversicherung nie nö-
tig war und auch heute nicht nötig ist. 

Ansgar Spohr,  
BG RCI 

Beispielrechnung zu Gefahrtarif 
und Gefahrklassen

Ein Unternehmen, das Betonwaren für den Garten- und 
Landschaftsbau produziert, ist zur Gefahrtarifstelle 29 mit 
der Gefahrklasse (also dem Beitragsfaktor) 6,10 veranlagt. 
Ob die individuelle Risikolage mit dem Durchschnitt der 
rund 1.100 anderen Unternehmen der Betonwaren- und Be-
tonfertigteilindustrie vergleichbar ist, kann auf dieser Ebene 
nicht berücksichtigt werden. Hier kommt es also zu einem 
Solidarausgleich. Dagegen zahlt ein Unternehmen der phar-
mazeutischen Industrie, das zur Gefahrtarifstelle 14 mit der 
Gefahrklasse 0,72 veranlagt ist, wegen des durchschnittlich 
geringeren Risikos im Vergleich nur etwa ein Neuntel, wiede-
rum unabhängig von der individuellen Risikosituation. Diese 
wird allerdings in dem sogenannten Beitragsausgleichsver-
fahren berücksichtigt und kann den Regelbeitrag um bis zu 
25 Prozent nach oben oder unten verändern (siehe BG RCI.
magazin 4/2024 S. 14). 

Wenn im oben genannten Beispiel der Betonhersteller zu-
dem Kies und Sand für die eigene Produktion gewinnt, gilt 
auch für diesen Unternehmensteil die Gefahrklasse der Pro-
duktion und nicht diejenige der Kies- und Sandgewinnung. 
Anders allerdings, wenn der überwiegende Teil an selbst ge-
wonnenem Kies und Sand veräußert wird. 
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